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Borwort, 


Bei Anthologien aus einer fremden Literatur kommt 
e8 beſonders darauf an, daß die Auswahl eine glitdliche, 
die Eintheilung eine fachliche, nad) geeigneten Geſichts— 
punkten rubricirte und die Ueberſetzung eine treue ſei, 
d. h. nicht, daß fie fich ſtlaviſch an den Wortlaut binde, 
fondern ben Geift, fo zu fagen das Aroma des Originals, 
wiedergebe. Bei Sinnfprüchen bat der Ueberfeter noch 
befonders auf jene ſcharf pointirte, gnomenhafte Prägnanz 
bedacht zu fein, welche dieſer Literaturgattung eigen iſt. — 
Inwieweit der Berfaffer vorliegender Sammlung, die auf 
Vollftändigfeit feinen Anſpruch macht, diefen Forderungen 
annähernd entſprochen hat, mag ber Leſer und der Fadı- 
mann beurtheilen. Im der Anlage habe ih mir im All— 
gemeinen F. Sailer’8 „Sinnſprüche“ (Berlin, F. Stahn) 
zum Vorbild genommen, ohne jedoch feine Gintheilung zu 
aboptiren. Leider ift diefes fo ſchön ausgeftattete Büchlein 
in der Auswahl ziemlich dürftig ausgefallen, während 
Ehrmann in feinem „Paläftina und Babylon” (Wien, W. 
Hölder) des Guten zu viel gethan Hat, indem er Vieles 
aufnahm, was beſſer ausgejchieden worden wäre. Auch 
vermißt man darin eine fachliche Gruppirung der Sen- 
tenzen. 

Der Berfaffer braucht kaum zu verfichern, daß er nicht 
zu den talmudglänbigen Juden gehört. Er war im Ge- 
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gentheil ſchon feit Jahren energiſch beftvebt, die religions— 
gejeliche Seite des Talmuds als eine im Princip ver« 
fehlte, al8 eine Trübung, ja Cariftrung des veinen moſaiſch— 
prophetiſchen Judenthums nachzuweiſen und das Geinige 
zur Emancipation des Judenthums vom Talmudismus 
beizutragen. Ein anderes aber iſt das talmudiſche 
Ritualweſen, ein anderes die talmudiſche Moral. 
Dort iſt logiſche Verirrung, hier ſittliche Lauterkeit. Dort 
ſehen wir dem religiöſen Genius des Judenthums ſchwer 
gebeugt unter dem harten Joch des Ceremonialweſens, 
hier ſehen wir ihn frei aufgerichtet und ſiehe da, ſein 
Antlitz leuchtet von der Gottesflamme der Liebe, von der 
Glut der Begeiſterung für das Gute und Edle; ſeine 
Stirne ſchmückt das Diadem ſittlicher Hoheit, religibſer 
Innigkeit. — 

Zwar ſind wir weit entfernt, zu beſtreiten, daß der 
Talmud auch manche ſittlich anfechtbare Stelle enthält. 
Wir wollen den Talmud nicht ſchöner malen als er in 
Wirklichkeit iſt und haben uns ſchon häufig gegen jene Ver— 
tuſchungsmethode, gegen jene Schönfärberei ausgeſprochen, 
welche im der jüdiſchen Publiciftik zur Manier geworben 
iſt.s) Wir haben auch nicht das geringfte Intereffe daran, 


*) „Hüten wir uns doch ja vor jener Selbſttäuſchung und Gelbft- 
beräucherung, welche fich felbft alle Tugenden und Vorzüge zufchreibt, wie 
dies leider heutzutage in gewiſſen literariſchen Kreifen Mode iſt. Hiten 
wir uns vor jener Schönfärberei unferer Vergangenheit, vor jener 
argen Täuſchung, Verwirrung und Verirrung, vor jener Geichichtd- 
trübung, die unfere mittelalterliche Vergangenheit mit lauter lieblichen 
Farben malt, ihre häßlichen Züge vertufcht und fie der Gegenwart, 
die wahrhaftig weit beffer ift, als ihr Name, al Ideal und Vorbild 
vorhält. Schön und löblich ift e3 gewiß, auf bie eblen Züge der Vor— 
zeit hinzuweiſen, dem Bemußtfein und dem Herzen ber Nachwelt fie 
nahe zu bringen, das Gefühl der Pietät dev Vergangenheit zu zollen, 





f 
} 
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am Talmud Mohrenwäſche zu verfuhen. Für uns, wie 
überhaupt für die Nichtung, die wir vertreten und welche 


das eigentliche Judenthum repräfentirt, hat der Talmud 


nicht den geringften autoritativen Charakter mehr: er hat 


* 


für uns nur noch antiquariſches und literariſches Intereſſe. 


Als autoritative Religionsliteratur gilt uns lediglich die 
heilige Schrift und wenn auch nicht zu läugnen iſt, daß 
die altteſtamentliche Ethik theilweiſe im Talmud eine wei— 
tere Aus⸗ und Durchbildung, wenn auch nur in forma— 
liſtiſchem Sinne, erfahren hat, daß der Talmud in gewiſſem 
Sinne das neue Teſtament der Juden darſtellt — das 
Judenthum der Gegenwart kann ganz gut ohne ihn aus— 
kommen. Wer der jüdiſch-theologiſchen Literatur der 
Gegenwart ſeine Aufmerkſamkeit nur einigermaßen zu— 
wendet, wird ſich überzeugen, daß dieſelbe von Jahrzehnt 
zu Jahrzehnt mehr und mehr eine talmudfugale Richtung 
einſchlägt und nur ſoweit das Neuere mit dem Alten, dem 
Geſetz der Entwicklung gemäß, Beziehungen zu unterhal- 
ten hat, hängt das Reformjudenthum noch mit dem Tal- 
mud zufammen. — Iſt nun aber iiberhaupt Die moralifche 
Ehrenrettung des Talmuds vom Gefichtspunft der Wahr- 
haftigfeit literariſche Pflicht, jo ift es fpeciell Ehrenfache 
des Judenthums, den Brunnen nicht verunglimpfen zu 


laſſen, aus welchem es fo lange religiöfe Innigfeit, fitt- 
liche Kraft, ideale Begeifterung gefchöpft bat, den alten 


bejonder wenn fie jo veich ift an eblen Zügen wie die iöraelitifche, 
Aber nit minder iſt e3 Pflicht, die Schattenfeiten und Fehler der 
Vergangenheit beim rechten Namen zu nennen und gegen bie gröbſte 
Sünde, die Sünde gegen die Wahrheit, Proteſt zu erheben. Ein 
Tropfen Unmahrheit inficirt den ganzen Organismus des Geiftes- 
lebens mit gefährlidem Gifte. Die Wahrheit aber ift nach dem Aus— 


w ded Talmuds das Siegel Gottes." (Stern, Feftprebigten 1878, 


elbitverlag.) 


Tee 
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Freund nicht befehimpfen zu laffen, welcher ein fo treuer 
Begleiter der Juden durch das düftere Mittelalter gemejen 


ft, der ihnen in allen Leiden fo reichlichen Troſt geſpendet, 


der dem jchwer geprüften, dem milde gehetten Pilger 
jederzeit den grünumrankten Stab der Hoffnung ge= 
reicht bat; wenn wir auch nicht das Wort de Silva's 
aboptiren möchten: 


Wir wollen halten an dem theuren Wahn, 
Wie man auch einen alten Diener, ver und 
Im Elend treu blieb, nicht im Glück verftößt, — 


Moraliſch anfechtbare Stellen finden ſich wohl im Tal- 
mud, wie fich jolche im ‚jeder älteren Literatur finden. 
Und dennod wehren wir uns vitterlich für die moralifche 
Ehre de8 Talmuds. Denn einmal find die betreffenden 
Stellen aus der allgemeinen Zeitrichtung und aus den 
Zeitverhältniffen zu begreifen. Sodann tragen fie meift 
das Gepräge einer Privatanfiht. Der Talmud ift ja be- 
kanntlich Fein abgefchloffenes Werk, fondern eine Samm— 
lung von Debatten, bei welden das Pro und Contra zu 
Wort fommt. Jede folche Aeußerung aber wirb wiederum 
durch andere, ihr entgegenftehende Neußerungen, paralyfirt, 
wenn fie ſich auch nicht gerade unmittelbar neben ihr fin- 
den. Weiter find viele derfelben gar nicht ernft gemeint; 
es find Stimmungsworte, Interjectionsfäge, in momen- 
taner Aufwallung gefhehene oder gefprächsweife obenhin 
hingeworfene Erxpectorationen. Wer mit dem Geift einer 
Literatur vertraut ift, weiß ohne Schwierigkeit, wo er e8 mit 
folden Stimmungsworten zu thun hat. Wir können uns 
für dieſe unfere Unterſcheidung auf keinen Geringeren als 
auf Goethe berufen. In feinem Aufſatz iiber: „Blato, als 
Mitgenofje einer hriftlichen Offenbarung“ (Gef. W. Br. 33, 
©. 16— 21) leſen wir: „Wahrhaftig, wenn das heiliges Kan 
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iſt, möchte das Ariſtophaniſche Theater auch für einen ge— 
weihten Boden gelten. Gewiß, wer uns auseinanderſetzte, 
was Männer wie Plato mit Ernſt, Scherz und Halbſcherz, 
was fie aus Ueberzeugung oder nur discurfive gefagt haben, 
würde ung einen außerordentlichen Dienft erzeigen und zu 
unferer Bildung unendlich viel beitragen. — Endlich aber 
und hauptſächlich find dieſe moralifch bedenklichen Stellen 
fo geringer Anzahl, daß fie gegen den Gefammtgeift des 
Talmuds nicht in Betracht fommen können. Auf diefen 
aber, auf den Gefanmtgeift, nicht auf einzelne wenige 
Aengerungen, kommt e8 bier an. Müſſen wir nicht auch 
bet der Bibel ſelbſt dieſen Mafftab anlegen? Nur in 
Bezug auf ihren Gefammtgeift kann der Bibel göttlicher 
Charakter beigelegt werben, jeder Einzelftelle aber fommt 
derſelbe keineswegs zu. Das wird felhft von der konſer— 
vativen riftlihen Theologie theilmeife zugeftanden. — 
Daß aber der ethifche Gefammtgeift des Talmuds ein 
ebler ift, wird Seber finden, der den folgenden Blättern 
feine Aufmerkſamkeit ſchenkt. 

Zugleich will auch die vorliegende Sammlung manche 
bis jetzt verborgene Perlen ans Tageslicht der Weltlitera— 
tur bringen und dabei noch insbeſondere jüdiſchen Theo— 
logen, Religionslehrern, Predigern und Literaten ein für 


mannigfache Zwecke praktiſches Handbüchlein darbieten. 


icht minder dürfte das Büchlein für Schule und Haus 
eine werthvolle Gabe fein. — Mögen feine edlen, im leicht 
einprägbarer Form gefaßten Sittenfehren allgemeine Be— 
herzigung finden und insbeſondere den Geift des Friedens 
nnd der Humanität Fräftig fürbern! — 


ER 





. 


TI. Der Menfd. 


Ben Soma fagte: Wie viel Mühe hatten Doc die erften 
Menſchen, bis fie nur ein Stück Brot effen konnten! Sie 
mußten ſelbſt adern, ſäen, ſchneiden, Garben binden, 
drefchen, worfeln, mahlen, kneten und baden, dann erft 
fonnten fie Brot effen. Ich aber finde mein Brot und 
viele Eöftliche Speifen und Getränfe ohne viele Mühe. 
Und wie mußten bie erften Menfchen fi) plagen, um nur 
ein einfaches Kleid zu befommen! Sie mußten feheeren, 
bleichen, reinigen, ſpinnen, weben, färben, ſchneiden und 
nähen. Ich aber finde ‚meine bequeme Kleidung fertig 
und darf fie nur anziehen. *) 


* 


Wer iſt weiſe? — Wer von Jedermann lernt. 

Wer iſt ſtark? — Wer ſich ſelbſt überwindet. 

Wer iſt reich? — Wer ſich mit dem Seinigen begnügt. 
Wer iſt achtbar? — Wer die Menſchen achtet. 


* 


Rabbi Jochanan ben Sakkai hatte fünf Jünger: Elieſer, 
Joſua, Joſe, Simon, Eleaſar. Einſt ſprach der Meiſter: 
Rathet! Wie heißt das höchſte Gut, nach welchem die 








*) Darum hat auch Jedermann die Pflicht, das Gemeinwohl nach 
Kräften zu fördern, denn: 
Wenn andre Vieles um den Einen thun, 
So iſt's auch billig, daß der Eine wieder 
Sic) fleißig frage, was den Andern nützt. Goethe. 
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Menſchen trachten ſollen? — Eliefer fagte: Ein gutes 
Auge?) Joſua: Ein guter Freund. Joſe: Ein guter 
Nachbar. Simon: Borfidt. Eleaſar: Ein gutes 
Herz. — Hierauf fagte der Meifter: Eleafar hat die befte 
Antwort gegeben. Denn ein gutes Herz begreift alle Gü— 
ter in fi). 
* 

Der Rohe ſcheut die Sünde nicht. 

Der Unwiſſende kann nicht fromm ſein. 

Der Schüchterne kann nicht lernen. 

Der Jähzornige kann nicht lehren. 

Der viel Handel treibt, wird nicht weiſe. 


x 


* 


Viel Fleiſch viel Würmer. 
Viel Güter viel Sorgen. 
Viel Frauen viel Aberglauben. 
Viel Mägde viel Unzucht. 
Biel Knechte viel Diebſtahl. — 
Biel Wiſſenſchaft viel Leben. 
Biel Studium viel Weisheit. 
Biel Rath viel Einficht. 
Biel Gerechtigkeit viel Frieden. 
* 
Sorg' ich nicht ſelbſt für mich, wer ſorgt für min? 
Bin ic) allein, was bin ich? 
Wen nicht jett, wann dann? 


*) Andern Glüd wünfchen und gönnen, 
Wer ift der glücklichſte Menſch? Der fremdes Verdienft zu empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß fi wie am eignen zu freun. 
Goethe, 


Lichtſtrahlen aus dem Talmub. 13 
In drei Dingen erkennt man den Menfchen: im Becher, 
im Beutel, im Zorn. 
* 
Sieh nicht auf die Flaſche, ſondern auf den Inhalt. 
* 


Achte niemand gering und halte nichts für unmöglich: 
jeder Menſch hat ſeine Stunde, jedes Ding hat ſeinen Ort. 


* 


Rabbi Elieſer ben Simon ritt einſt am Ufer eines 
Fluſſes mit freudigem Stolze; denn er kam aus dem Hör— 
ſaal, wo er fi in der Gelehrſamkeit ausgezeichnet Hatte, 
Da begegnete ihm ein fabelhaft häßlicher Menſch. Er 
grüßte den Rabbi freundlich; aber biefer erwiderte ben 
Gruß nicht, jondern rief im Mebermuth: Wie ſchön biſt 
du, mein Freund! Sind etwa alle deine Mitbürger fo 
wohlgeftaltet wie du? Der Unbekannte antwortete: Ich 
weiß e8 nicht; aber geh’ doch Hin zu dem Meifter, ber 
mich geihaffen bat, und ſprich zu ihm: Welch ein abſcheu— 
liches Gefäß haft du gemadt! Der Rabbi fah fein Un- 
recht ein. Augenblicklich fiteg er vom Thier, warf ſich vor 
dem Mann nieber und bat ihn um Berzeihung. Aber 
dieſer fette feinen Weg beleidigt fort. Doch der Rabbi 
ritt ihm nach bis in feine Heimat und flehte ihn abermals 
um Bergebung an. Auf das Zureden feiner Mitbürger 
ließ ſich der Gekränkte erweichen. Ich verzeihe dir, ſagte 
er, unter der Bedingung, daß du ſolche Reden niemals 
mehr wiederholſt. Sogleich eilte der Rabbi in das Lehr— 
haus und predigte: Stets ſei der Menſch demüthig wie 
das Schilfrohr und nicht ſtolz wie die Ceder. 
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Die Taiferliche Prinzeffin zu Rom fpottete einmal fiber 
den verwachjenen Rabbi Joſua ben Chananjah mit den Wor- 
ten: Der Weisheit Fülle in häßlicher Hülle! Der Rabbi 
“ fragte fie hierauf, worin ihres Vaters Wein aufbewahrt 
werde. In irdenen Krügen, antwortete die Prinzeffin, 
Wie, meinte jener, ein Kaifer follte den Wein nicht in 
goldenen Gefäffen aufbewahren? Der Prinzeſſin Yeuchtete 
da8 ein; fie ließ den Wein durch ihre Sklaven in goldene 
Krüge leeren. Doc in kurzer Zeit war er fauer geworben. 
Du haft mir einen ſchlechten Rath gegeben, redete fie den 
Rabbi an, als er fich wieder bei ihr einfand. Diefer aber 
verjegte: Es war nur die Antwort auf deinen Spott: Der 
Weisheit Fülle in häßlicher Hilfe! 


* 


Rabbi Simon ben Gamaliel ſtand einmal auf der Zinne 
des Tempels und erblickte eine heidniſche Frau von großer 
Schönheit. Da rief er aus: „Wie ſchön find deine Werke, 
o Gott!“ — Rabbi Afiba brach beim Anblick der ſchönen 
Gemahlin de8 Turnus Rufus in Thränen aus. Sch 
weine, jagte er, weil eine ſolche Schönheit einft im Staube 
modern muß. 


II Welt und Leben. 


Auf drei Dingen fieht die Welt: auf Wiſſenſcha I 


Gottesdienft und Wohlthätigfeit. 
* 


Auf drei Dingen ſteht die Welt: auf Gerechtigkeit, 
Wahrheit und Frieden. 
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. Diefe Welt ift Die Vorhalle der zufünftigen. Nüfte 
dich in der Vorhalle, dann darfft du in den Palaſt. 


* 


Eine Stunde Wiſſenſchaft und gute Werke in dieſer 
Welt ſind ſeliger als alle Freuden der künftigen Welt. 


* 


Der wackere Gaſt, was ſagt der? Wie hat ſich doch 
der Hausherr bemüht! Wie viel Wein, wie viel Fleiſch, 
wie viel Brot trug er auf! Und alles um meinetwillen! 

Der ſchlimme Gaſt, was ſagt der? Was hat ſich der 
Hausherr viel bemüht? Wie viel Wein, wie viel Fleiſch, 


. wie viel Brot trug er auf? Und alles um feinetwillen!*) 


* 


Lange Zeit disputirten zwei Schulen über den Werth 
des Lebens. Die eine behauptete: Dafein ift beffer als 
Nichtſein; die andere: Nichtfein wäre beffer als Daſein. 
Schließlich kamen fie darin überein: Nichtfein ift beſſer 
als Dafein. Nun aber der Menſch gefchaffen ift, befleißige 
er fih guter Werke. **) 

* 


Wenn Rabbi Meir ſeine Vorleſung über das Buch Hiob 
ſchloß, pflegte er zu ſagen: Das Ende des Menſchen iſt 
zu ſterben, das Ende des Thieres, geſchlachtet zu werden; 
beide gehen dem Tod entgegen. Wohl dem, der ſich um 


*) Dieſe Antitheſe bezieht fi meines Erachtens auf die optimiſtiſche 
und peffimiftifche Weltanfhaunng. 

**) Der Peſſimismus, in ber biblifchen Literatur von Kohelet ver⸗ 
treten, begegnet uns ſchon bei Theognis und Sophokles. (Bol. des 
Regteren Debipus in Kolonos, V. 1217 un püvar x. z. A.) 


a Saas) 230. 22 u a — — 
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die Lehre bemüht, feinem Schöpfer Wohlgefallen bereitet, 
einen guten Namen ſich erworben hat und mit einem guten 
Namen aus der Welt gefchieden if. Bon ihm fagt ber 
Prediger in feiner Weisheit: Beſſer ein guter Name als 
gutes Salböl und der Tag des Todes als der Tag ber 
Geburt. 
* 

Der Tag iſt kurz, Arbeit giebt's viel, die Arbeiter ſind 

träge, der Lohn iſt groß, der Arbeitgeber brängt.*) 


* 


Alles iſt vorherbeſtimmt, aber der Wille iſt frei.**) 
Mit Güte wird die Welt gerichtet, doch auf die Werke 
kommt alles an. 

— 


Alles iſt auf Bürgſchaft gegeben und ein Netz iſt aus— 
geſpannt allen Lebendigen. Die Bude ſteht offen, der 
Kaufmann borgt, das Buch liegt aufgeſchlagen, die Hand 
ſchreibt, wer borgen will, komme und borge. Die Ein— 
nehmer aber gehen beſtändig umher und machen ſich von 
dem Menſchen bezahlt mit und ohne ſein Wiſſen, und ſie 
haben gute Schuldſcheine. Das Gericht aber iſt ein ge— 
rechtes Gericht und alle ſind geladen zur Mahlzeit. 


* 


Die Menſchen gleichen den Gräſern ie dem Bee; 
diefe grünen, jene verwelken. 


*) Das Leben ift kurz, die religiöfe Aufgabe mannigfaltig, die 
Menſchen find läffig 2c, 

**) Der Spruch hat wahrſcheinlich die Schwierigkeit, die göttliche 
Präfcienz mit der Willensfreiheit in Einklang zu bringen, im Auge, 
(Maimonides hält diejes Problem hienieden für unlösbar.) 
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Flüchtig iſt das Menſchenleben, wie der 2 eines 
Bogeld im Fluge. 


Neid, Wolluft und Ehrgeiz verfürzgen das Leben. 
* 


Mißgunſt, Leidenſchaft und Men ſchenhaß beſchleunigen 


den Tod. 
* 


Dreier Leben iſt kein Leben: des Weichmüthigen, des 

Zornmüthigen, des Schwermüthigen. 
* 

Vier Menſchen ſind wie todt bei lebendigem Leibe: der 

Arme, der Blinde, der Ausſätzige, der Kinderloſe. 
* 

Dreier Leben iſt kein Leben: Wer das Gnadenbrot ſei— 
nes Nächſten eſſen muß, wer mit körperlichen Leiden be— 
haftet iſt und wer unter dem Pantoffel ſteht. 

* 
Kein Menſch ſtirbt und hat die Hälfte ſeiner Wünſche 


erlangt. 
* 


Eher mag man dich tödten als daß du andere tödteſt. 
Dein Blut iſt nicht röther als das Blut deines Nächſten. 
* 


Rabbi Akiba und Rabbi Tryphon ſagten: Wenn wir 
im Gerichtshof geſeſſen wären, wäre bie Todesftrafe nie= 
mals vollzogen worden, 
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III. Iugend und Alter. 


Die Jugend ift ein Kranz von Nofen, das Alter ift 
eine Krone von Dornen. 
* 


Kinder möchten alt ſein; Alte möchten Kinder ſein. 
* 


Weh über das, was man verliert und nicht wieder 
findet: die Jugend. 
* 


Alt iſt, wer Weisheit beſitzt. 

Der Greis zum Rath, der Jüngling zum Krieg. 

Das Einreißen der Alten iſt Bauen, das Bauen der 
Jungen iſt Zerſtören. 


Sei geſchmeidig gegen Vornehme, ſei gefällig gegen bie 
Jugend. 


IV. Glück und Anglück. Hummer und Sorge 
Das Glück ift ein Rad, das ſich raſch umſchwingt. 
* 
Genug des Unglücks, wenn es ba ift.*) 
* 
Wer bei Nacht weint, mit dem weinen die Sterne am 
Himmel. 


*) Weshalb es durch Furcht und Sorge vorwegnehmen? 
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Laß die Sorge nicht im dein Herz kommen, denn die 
Sorge hat ſchon Biele gemordet. 
* 


Sorge nicht auf den andern Tag; du weißt ja nicht, 
was das Heute bringt.*) 
: * 


Hat einer Brot im Korbe und ſpricht: Was werde ich 
morgen zu eſſen haben? ſo gehört er zu den Kleingläubigen. 
* 

Drei Dinge erheitern das Leben: eine ſchöne Frau, 
eine fchöne Wohnung und ſchöner Hausrath. 
* 


Drei verſchulden ihr Unglück ſelber: Wer Geld aus— 
leiht ohne Zeugen (ohne Schuldſchein), wer ſich von ſeiner 
Frau beherrſchen läßt und wer ſich freiwillig in Sklaverei 
begiebt. — Was iſt mit dem Letztern gemeint? Wer ſein 
ganzes Vermögen noch bei Lebzeiten ſeinen Kindern ver— 
ſchreibt. 


V. Reichthum und Armuth. 
Zufriedenheit iſt der wahre Reichthum. 
— 
Wer iſt reich? Wer ſeinen Reichthum genießt. 
* 
Geld ſtellt den Menſchen auf die Füße.**) 


*) Quid sit futurum cras fuge quaerere. Horaz. 
**) Erfüllt ihn mit Selbſtbewußtſein. 


9% 
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Mofes fagte zu Gott: Das viele Gold und Silber, 
was du Israel gefpendet haft, war Schuld an deſſen Aus- 


artung. 
* 


Dem Armen Yänft die Armuth nach, dem Reichen ber 
Reichthum.*) 
* 


Iſt der Kaſten leer, klopft der Hader an. 
* 


Wer das Gnadenbrot ſeines Nächſten eſſen muß, dem 
verfinſtert ſich die Welt. 
* 


Noah's Taube ſprach zu Gott: Sei meine Nahrung 
bitter wie ein Oelblatt aus deinen Händen und nicht ſüß 
wie Honig aus Menichenhänden. 


* 


Achtet auf die Kinder der Armen, denn von ihnen wird 
die Wiſſenſchaft ausgehn. 


* 
Nur der Unwiſſende iſt wirklich arm. 


VI Weisheit und Thorheit. 
Wer iſt weiſe? Wer von Jedermann lerut. 
x 
Ein Weifer ift mehr als ein Prophet. 


*) „Wer da hat, dem wird gegeben sc." 
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Sagt dir jemand: Ich habe gefucht und nicht gefun- 
den,*) glaub’ e8 nicht; ich Habe nicht gefucht und gefunden, 
glaub’ es nicht; ich habe gefucht und gefunden, glaub’ e8. 

x 


Sieben Eigenfhaften zieren den Weifen: Er ergreift 
nicht das Wort zuerft, wenn ein Größerer zugegen; er 
fallt niemand im die Rebe; er antwortet nicht voretlig; er 
fragt und antwortet jachgemäß; er behandelt Eins ums 
Andere nad) der Ordnung; von dem, was er nicht weiß, 
gefteht er: ich weiß e8 nicht; er bekennt feinen Irrthum. 
Das Gegentheil findet fi beim Tölpel. 

x 


Wem Tugend wichtiger ift als Weisheit, deſſen Weis— 
heit hat Beftand. Wem Weisheit wichtiger iſt al8 Tugend, 
deſſen Weisheit hat feinen Beftand. 

x 

Wehr mehr weife als tugendhaft ifl, wem gleicht der? 
Einem Baum, der viele Zweige und wenig Wurzeln bat: 
Kommt ein heftiger Sturm, jo wird er ausgeriffen und 
fallt. 

* 

Raba pflegte zu ſagen: Frömmigkeit und gute Werke 

müſſen die Frucht der Weisheit fein. 


VII Zrömmigkeit und Tugend. 
Ein Heide kam einft zu dem Schriftgelehrten Scham: 
mai und fagte: Ich will Jude werben unter der Bedingung, 


*) Die Weisheit, 
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daß du mir das Geſetz lehrſt, jo lange ich auf einem Fuße 
ftehen Tann. Schammai nahm einen Stab und jagte den 
Spötter fort. Er ging hierauf zu Hillel und fagte das 
Gleiche. „Mein Sohn," ſprach Hillel, „was dir mißfällt, 
das thu' auch deinem Nächſten nicht. Das ift das ganze 
Gefeß; alles Webrige ift Kommentar.“ 


* 


Rabbi Akiba ſagte: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
wie dich ſelbſt,“ das iſt das wichtigſte Gebot in der Bibel. 
Ben Aſai fügte hinzu: Ich weiß noch ein wichtigeres: 
„Das iſt das Buch von der Abſtammung des Menſchen.“*) 


* 


Rabbi Samlai predigte: 613 Gebote hat Moſes den 
Israeliten befohlen. Hierauf kam David und zog ſie auf 
elf zuſammen, denn es heißt: „Jahveh, wer darf weilen 
in deinem Zelte, wer wohnen auf deinem heiligen Berge? 
Wer ſchuldlos wandelt und rechtſchaffen handelt und 
Wahrheit aufrichtig redet. Wer mit ſeiner Zunge nicht 
verleumdet, ſeinem Nächſten niemals Böſes thut und 
Schmach nicht bringt auf ſeinen Nebenmenſchen. Der den 
Verächtlichen verachtet, den Gottesfürchtigen aber ehrt. 
Der ſeinen Schwur auch ſich zum Schaden hält. Der ohne 
Wucher ſein Geld ausleiht und Beſtechung nicht annimmt 
gegen Schuldloſe. Wer ſolches thut, wird ewiglich nicht 
wanken.“ — Dann kam Jeſaja und führte ſie auf ſechs 
zurück, denn es heißt: „Wer in Gerechtigkeit wandelt und 
aufrichtig ſpricht, wer Gewinn durch Bedrückung verſchmäht, 


*) Womit alle Menſchen als Brüder bezeichnet find, während uns 
ser dem Nächften nur der Söraelite verfianden werben könnte. 


Ei 
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weſſen Hände nicht nach Beftechung greifen, wer fein Ohr 
verftopft gegen blutigen Anſchlag und fein Auge ſchließt, 
um Böſes nicht zu ſchauen: Er wird auf Höhen wohnen, 
Felfenveften gleich ift feine Burg, fein Brot ift ihm ge— 
währt, fein Waffer ift ihm ficher.” Hierauf kam Michah 
und faßte fie in drei zufammen, indem er jagt: „Es ift 
dir verfiindigt, o Menſch, was gut ift und was Gott von 
dir fordert: Nichts als Recht thun, Wohlthun Tieben und 
demüthig wandeln wor deinem Gott.” Zulett Fam Haba- 
kuk und faßte fie zufammen mit dem einen Wort: „Der 
Gerechte wird leben duch feine Treue.” *) 


* 
Sittliche Vergehen ſind ſtrafbarer als rituelle Vergehen. 
* 


Seid nicht wie die Knechte, die dem Herrn dienen, um 
Lohn zu empfangen; ſondern ſeid wie Knechte, die dem 
Herrn dienen, ohne Lohn zu erwarten.**) 


* 


Sei ftarf wie der Tiger, Leicht wie der Adler, ſchnell 
wie ber Hirfh und muthig wie der Löwe, zu thun den 
Willen deines Vaters im Himmel. 


* 
Bor Gott gilt die gute Abſicht wie die That.***) 
*) Bf. 15. Jeſ. 33, 15-16. Michah 6,8. Hab. 2, 4. 


**) Thue das Gute um des Guten willen. 
***) In magnis voluisse sat est. 
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Drei Kronen giebt e8: Gelehrſamkeit, Priefterthum, 
Königthum; aber die Krone des guten Namens über— 
ſtrahlt fie alle. 

* 


Selbſtveredlung und gute Werke ſind beſſer als alle 
Opfer. 
* 


Der Menſch ſei ſchlau in der Gottesfurcht.*) 
* 


Weh' dem Laſterhaften und weh feinem Nachbar. Wohl 
dem Gerechten und wohl feinem Nachbar. 


* 


Ohne andähtige Sammlung darf der Menſch nicht 


beten. 
* 


Gebet ohne Andacht iſt ein Leib ohne Seele. 
* 


Wenn jemand betet und dabei mit den Augen zwinkert, 
oder mit dem Finger winkt, von ihm heißt es: „Nicht 
mich haſt du angerufen.“ 


* 
Im Gotteshaus ſoll alles ſchön fein. 
* 
Man ſoll das Gotteshaus nicht eiligen Schrittes ver— 
laſſen. 


*) „Seid klug wie die Schlangen und ohne Arg wie die Tauben.” 


nn ET 
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Wie ſoll man die Feſttage feiern? Die Hälfte dem 
Herrn, bie Hälfte euch ſelbſt.*) 


* 


Begeh den Sabbath als Werktag, um nicht Almoſen 
annehmen zu müſſen. 
* 


Samuel ſagte: Wer faſtet, heißt ein Sünder. 
* 


Alexander Jannäus empfahl ſeiner Gemahlin: Fürchte 
dich nicht vor den Phariſäern und nicht vor den Saddu— 
cäern, ſondern vor den Gefärbten, **) Die wie Simri han— 
deln und wie Phinehas belohnt ſein wollen. 


* 
Wenn jemand ein Maß Weizen raubt, die Frucht 


mahlt und backt und die Gabe für den Prieſter abſcheidet, 


welche Benediktion hat er zu ſprechen?***) Keine, denn 
das wäre kein Lob Gottes, ſondern Läſterung Gottes. 


* 


„Hand in Hand! Nicht wird der Bbſewicht ſtraflos 
bleiben.“ Was heißt das? Es heißt: Wer mit einer 
Hand ſtiehlt und mit der andern Hand Almoſen giebt, 


wird dennoch nicht ſtraflos bleiben. }) 


*) D. h. fie ſollen theils durch Gottesdienſt und geiftig ⸗ſittliche 
Selbſtveredlung, theils zur Erholung und Freude gefeiert werden. 
*x) Den Scheinheiligen. 
*xx) Die Rabbinen haben kurze Lobſprüche verfaßt, die vor jedem 
Genuß und vor jeder Ausübung eines Ritualgeſetzes zu ſprechen find, 
7) Merkt's euch, ihr Wucherer! 
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Drei ſind von Gott geliebt: Wer nicht zürnt, wer ſich 
nicht berauſcht und wer nachgiebig iſt. 


* 


Drei verdienen Gottes Wohlgefallen: Ein Sunggefelle, 
der in der Stadt wohnt und nit ausfchweifend ift; ein 
Armer, der einen Schat findet und ihn feinem Eigen- 
thümer zurückbringt; und ein Neicher, der feinen Gewinn 
heimlich werzehntet. 


* 


Wenn der Menſch ftirht, begleiten ihm weder Silber 
und Gold, noch Perlen und Juwelen, fondern nur feine 
Frömmigfeit und feine guten Werke allein; wie e8 heißt; 
Wenn du gehft, Yeitet fie dich (d. h. wenn du den Pilger 
lauf des Lebens wanderſt); wenn du dich nieberlegft, bes 
hütet fie dich (d. h. wenn du Dich niederlegft, zu fterben), 
und wenn bu erwacheft, fo fpricht fie für dich (d. h. wenn 
du erwacheſt zum ewigen Leben). — Ein Mann hatte drei 
Freunde. Den erſten achtete er ſehr gering, den zweiten 
Ihäßte er höher, den dritten aber am meiften. Eines 
Tages ließ der König ihn rufen. Da erfchraf der Mann, 
denn er hörte, daß er fi über ſchwere Anflagen zu ver- 
antworten babe. Er ging zum erften Freund und bat, 
er möge ihn zum König begleiten und fein Fürſprecher 
fein; doc jener weigerte fi, mitzugehen. Er ging zum 
zweiten und trug ihm dieſelbe Bitte vor; ber aber fagte: 
Bis zum Palaft des Königs will ich dich begleiten, wei- 
ter jedoch nicht. Betrübt und miedergefchlagen ging er 
zum dritten. Diefer erklärte fich bereit, mit ihm zu gehen 
und bei dem König feine Sade zu führen. — Die drei 
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Freunde find: Der Reichthum, die Verwandten, die Fröm— 
migfeit, 


VIII Sünde und Lafter. 
Kein Menſch fündigt, wenn nicht ein Geift der Thor— 
heit in ihn gefahren iſt. 


* 


Wer eine Sünde zweimal begangen hat, der hält ſie 
für keine Sünde mehr. 


Der ſündhafte Gedanke iſt ärger als die ſündhafte That. 
* 
Der Menſch ſoll der Verſuchung ausweichen. 
* 
Nicht die Maus ift der Dieb, jondern Das Loch. 
* 


Der Löwe brüllt nicht bei einem Haufen Stroh, ſon— 
dern bei einem Haufen Fleiſch. Ein Mann Tieß feinen 
Sohn baden und falben, er gab ihm gut zu. effen und zu 
trinken, händigte ihm einen Beutel voll Goldſtücke ein und 
führte ihm vor die Thüre eines Teichtfertigen Haufes: 
Kann e8 anders kommen als daß das Lafter ihn umftridt? 
Sp führt der Weberfluß den Menſchen zur Sünde. 


* 


Eine Sünde in guter Abſicht iſt beſſer als ein gutes 
Werk in verwerflicher Abſicht. 


* 
Aug' und Herz ſind der Sünde Makler. 
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„Geſegnet ſeiſt du bei deinem Eingang und geſegnet 
bei deinem Ausgang." Das ift gemeint: Dein Ausgang 
aus der Welt fei wie dein Eingang in die Welt. Wie du 
auf die Welt gefommen bift ohne Sünde, jo ſcheide auch 
wieder aus der Welt ohne Sünde. 


* 


Der Leib und die Seele könnten ſich einft vertheidigen. 
Der Leib: Nicht ih habe gefündigt, ſondern Die Seele; 
denn jeitdem fie von mir gewichen, Tiege ich regungslos 
da, Die Seele: Nicht ich habe gefündigt, fondern der Leib; 
denn ſeitdem ich ihn verlaffen Habe, ſchwebe ich, won ſchlim— 
men Begierden frei, zu den Regionen des Lichts. Der ewige 
Richter aber macht e8, wie der Herr eines Gartens, dem 
ein Blinder und ein Lahmer Früchte geftohlen. Jeder meift 
auf fein Gebrechen und zeigt, daß er nicht der Miffethäter 
gewefen ſein könne. Uber was thut der Gärtner? Er 
jet den Lahmen auf des Blinden Schultern und ſpricht: 
Seht, jo Habt ihr e8 gemacht. Auch Seele und Körper 
fündigen, indem fie mit einander verbunden find, 


* 
Glaube nicht an dich ſelbſt, bis du ſtirbſt. 
* 


Habe drei Dinge vor Augen, damit du nicht ſündigeſt: 
deinen geringen Urſprung, dein klägliches Ende, das ewige 
Gericht. 

* 


Rabbi Meir betete einſt um den Tod ſeiner boshaften 
Nachbarn. AS feine Frau das hörte, ſagte ſie: Es ſteht 
geſchrieben: „Es mögen vertilgt werden die Sünden von 
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der Erde und die Frevler nicht mehr fein.“ Nicht den 
Siündern, fondern den Sünden wünſcht die heilige 
Schrift den Untergang, damit e8 feine Srebler mehr gebe. 
Der Menfch ſoll nit den Untergang der Schlechten von 
Gott erflehen, ſondern ihre Beſſerung. 

: * 

Zwei haſſet Gott: Wer anders redet, als er denkt, und 
wer ein Zeugnis wor Gericht abgeben kann, um einen Un— 
ſchuldigen zu entlaften, und thut es nicht. 

* 

Vier kann der Geiſt nicht faſſen: Einen ſtolzen Armen, 
einen geizigen Reichen, einen unzüchtigen Greis und einen 
hochmüthigen Beamten.*) 


* 


er} 
a 


Bon Bieren wendet Gott fi) ab: Bon den Spöttern, 


den Lügnern, den Heuchlern und den Berleumbern. 


IX. Bene und Buße. 


„Thue Buße einen Tag vor deinem Tode!“ So ſprach 
Rabbi Eliefer im Kreife feiner Schüler. Aber wilfen wir 
denn, wann wir fterben werben? fragte ein Schüler. 
Darum, verſetzte der Rabbi, fol der Menſch tagtäglich 
feiner Vervollkommnung ſich befleigigen. 

* 

Weder Bußgewand (Sach) noch Faſten machen es aus 

(bewirken Vergebung), ſondern Beſſerung und gute Werke. 


*) Denn er iſt ja nur ber Diener ber andern. 
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So heißt es auch bei den Niniviten nicht: Gott ſah ihre 
Säcke und ihr Faſten, ſondern: Gott ſah ihre Werke, daß 
ſie abließen von ihrem böſen Wandel. 


* 


Einen gebeſſerten Sünder darf man nicht an ſeine 
frühere Periode beſchämend erinnern. 


* 


„Jederzeit ſollen deine Kleider weiß ſein.“ Wie iſt das 
gemeint? Es bezieht ſich auf die Seelenreinheit. Ein 
König ließ einmal feine Beamten zur Tafel laden, be— 
fiimmte aber feine Zeit. Die Mugen wuſchen ihre Feft- 
Heider und hielten fich bereit. Die Dummen dachten, e8 
wird noch Zeit fein, wenn ber König uns ruft. Plötzlich 
erging der Auf des Königs. Die Klugen erfchienen in 
fauberen Gewändern, Die Dummen in beſchmutzten Klei- 
dern. Da lobte der König die einen und zürnte über die 
andern. Er ließ jene an die Tafel ſetzen, dieſe aber 
traf des Königs Ungnade. 


X. Jeidenſchaft. 
Die böſe Neigung iſt zuerſt ein Gaſt. Gewährſt du 
ihr Gaſtrecht, ſo macht ſie ſich bald zum Hausherrn. 


* 
Der böſe Trieb ift zuerſt dünn wie Spinnfäden; bald 
aber wird er ftarf wie Wagenfeile, 
* 
Je größer ein Menſch, deſto größer feine Leidenfchaft. 
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Wenn jener Häßliche (die Leidenſchaft) Dich anfällt, zieh’ 
ihn in das Lehrhaus. Iſt er ein Stein, er wird zermalmt 
werben; ift er ein Eiſen, er wird zerjplittern. 


* 
Studium iſt Balſam gegen die Leidenſchaft. 


XI Selöfterkenntniß. 
Schmid’ dich felbft, bevor du Andere ſchmücken willſt. 
* 
Nimm zuerſt den Balken aus deinen Zähnen, dann 
erſt ſprich zum Nächſten: Entferne den Splitter aus dei— 


nem Auge. 
* 


Alle Schwachheiten bemerkt der Menſch, nur nicht die 
eigenen. 


XII. Maßigkeit. 
Berauſche dich nicht und ſündige nicht. 
* 


Den Edlen erhebt der Wein; den Niedrigen entwür— 
digt er.*) 


*) Aus dem Feuerquell des Weines, 
Aus dem Zaubergrund des Bechers 
Sprudelt Gift und ſüße Labung, 
Sprudelt Schönes und Gemeines, 
Nach dem eignen Werth des Zechers, 
Nach des Trinkenden Begabung. 
Mirza Schaffy. 
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Tritt der Wein ein, ſchlüpft das Geheimniß hinaus. 
* 
Durch Ausſchweifung altert der Menſch vor der Zeit. 
* 


Sünden der Jugend machen das Antlitz häßlich im 


Alter. 
* 


Beim erſten Glas — ein Lamm; beim zweiten Glas 
— ein Löwe; beim dritten Glas — ein Schwein. 


* 


Wer Gerſtenbrot vertragen kann, ſoll kein Weizenbrot 
eſſen. 


XII. Schamhaftigkeit. 
Schamhaftigkeit führt zur Gottesfurcht. 
* 
Wer ſchamhaft iſt, ſündigt nicht leicht. 
* 
Es iſt ein gutes Zeichen, wenn ein Menſch ſchamhaft iſt. 
* 
Ein Menſch, dem Schamhaftigfeit fehlt, wird gewiß 
duch Sünde ſtraucheln. 


Frechheit zur Hölle, Schamhaftigkeit zum Paradies! 
* 
Sei ſchamhaft vor dir ſelbſt mehr noch als vor andern. 
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XIV. Beruf und Arbeit. 

Liebe die Arbeit, haſſe die Ehrſucht. 
* 

Groß iſt die Arbeit, ſie nährt ihren Mann. 
* 

Groß iſt die Arbeit, ſie ehrt ihren Mann. 
* 


Gelehrſamkeit ohne Beruf geht zu Grunde und führt 
zur Sünde. 


4 


* 


Wer ſeinen Sohn kein Handwerk lernen läßt, erzieht 
ihn zum Straßenräuber. 
* 


Sieben Jahre währte die Hungersnoth, aber in die 
Häuſer der Handwerker trat ſie nicht ein. 


* 


Ein Rabbi ſprach zu ſeinem graduirten Schüler: Ziehe 
einem Aas die Haut ab auf öffentlichem Markt und ſprich 
nicht: Ich bin ein Gelehrter, es iſt meiner nicht würdig. 


* 


2* 


Eher mag man an einem Götzentempel Dienfte leiſten, 
als Almoſen nehmen. 


* 


Als Gott zu Adam ſprach: Dornen und Diſteln ſoll 
dir die Erde ſproſſen, floſſen heiße Thränen aus Adams 
Augen. Als Gott aber hinzufügte: Im Schweiße deines 
Angeſichtes ſollſt du dein Brot eſſen, beruhigte er ſich wieber. 

3 
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Handwerker bei der Arbeit dürfen fih vor einem vor— 
itbergehenden Gelehrten wicht erheben. 
* 
Wer jeden Tag ſeine Güter inſpicirt, findet ein 


Goldſtück. 
* 


Wer von ſeiner Hände Arbeit lebt, iſt mehr als ein 
frommer Müßiggänger. 


XV. Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit.*) 
A. Werth derſelben. 
Die Beſchäftigung mit der Wiſſenſchaft iſt mehr als 


Opfern. 
x 


Der der Wiſſenſchaft obliegt, bedarf weder Ganzopfer, 


noch Mahlopfer, noch Sühn- oder Schuldopfer. 


vie 
* 


Selbſt ein Heide, der ſich mit Wiſſenſchaft beſchäftigt, 
iſt dem Hohenpriefter gleich zu achten. Denn es heißt: 
Das find die Lehren, welche ber Menſch ausüben fol, um 
zu leben. Es heißt nicht: Priefter, Leviten oder Israeli— 
ten, jondern der Menſch: jeder Menſch. 


* 


Dem, der ſich mit der Wiſſenſchaft in edler Abſicht be— 
ſchäftigt, wird ſie ein Balſam des Lebens; dem, der ſich 


*) Unter Wiſſenſchaft (Thorah) verſtanden die Talmudiſten in erſter 
Linie die Religionsgelehrſamkeit, die Beſchäftigung mit der Bibel und 
der Auslegung derſelben. 
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in unedler Abficht mit ihr befchäftigt, wirb fie ein tübt- 
liches Gift. 
* 

Immer mag man ſich mit der Wiſſenſchaft beſchäftigen, 
wenn auch in unedler Abſicht. Denn mit der Zeit wird 
man ſie ſo lieb gewinnen, daß man ihr in edler Abſicht 
obliegt. 

* 

Wiſſenſchaft iſt mehr als Prieſterthum und Königs- 
wiirde. 

* 

Ohne Wiſſenſchaft keine Lebensart, ohne Lebensart keine 
Wiſſenſchaft. Ohne Weisheit keine Gottesfurcht, ohne 
Gottesfurcht keine Weisheit. Ohne Erkenntniß keine Ein— 
ſicht, ohne Einſicht keine Erkenntniß. Ohne Wiſſenſchaft 
kein Brot, ohne Brot keine Wiſſenſchaft. 

* 

Rabbi Joſe ben Kisma erzählte: Einſt begegnete mir 
auf der Straße ein Mann. Nachdem wir uns begrüßt 
hatten, fragte er mich, woher ich ſei. Ich antwortete: Aus 
einer großen Stadt, in der ſehr viele Gelehrte und Weiſe 
wohnen. Hierauf ſagte er: Rabbi, möchteſt du doch in 
meinen Ort ziehen; ich würde meinen großen Reichthum 
gerne mit dir theilen. Ich aber antwortete: Und wenn 
du mir alle Schätze der Welt bieten würdeſt, möchte ich 
doch nur am einem Ort der Wiſſenſchaft und Gelehrſam— 
feit wohnen. Auch der Pjalmift ſpricht: Beffer tft mir die 
Lehre deines Mundes, als Taufende Silbers und Goldes, 


ES 
Die Mutterbruft ift das Sinnbild der Wiſſenſchaft. 
3* 
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So oft der Säugling fie ergreift, findet er neue Nahrung. 
Auch die Wiffenichaft gewährt immer neue Gedanken, fo 
oft man fih mit ihr beichäftigt.*) 


* 
Wiſſenſchaft fördert den Frieden in der Welt. 
Haſt du Wiſſen erworben, was fehlt dir? 
Fehlt dir Wiſſen, was haſt du erworben? 


* 


Rabbi Jochanan ging von Tiberias nach Sephoris; 
ein junger Mann begleitete ihn. Sie kamen an einem 
großen Gut vorbei und Rabbi Jochanan ſagte: Dieſes Gut 
war einſt mein Eigenthum; ich verkaufte es, um dem 
Studium obzuliegen. Sein Begleiter konnte dieſe Hand— 
lungsweiſe nicht begreifen. Freund! ſagte Rabbi Jochanan, 
wie ſollte id) Anftand nehmen, etwas, Das in einem Tag 
geihaffen wurde, fir das Hinzugeben, was in vierzig Ta- 
gen gegeben wurde. 


B. Würde der Gelehrten. 
Ein gelehrter Baftard geht vor einem unwiſſenden 
Hohenpriefter. 
* 
Wer iſt beſſer, der Vielwiſſende oder der Scharfſinnige? 
Der erſtere. Jeder braucht ein Mäßlein Weizen. 


*) So nimmt ein Kind der Mutter Bruſt 
Nicht glei am Anfang willig an. 
Doch bald ernährt es fich mit Luft. 
Sp wird's euch an der Weisheit Britften 
Mit jedem Tage mehr gelüften, Fauſt. 
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Selbſt das Alltagsgefpräcdh der Gelehrten muß verftan- 
den werben. 
* 


Wenn du einen Gelehrten bei Nacht ſündigen ſiehſt, 
fo denfe ſchon am andern Tage nicht nachtheilig von 
ihm, denn vielleicht hat er bereut. Oder vielmehr: Gewiß 
hat er bereut. 


Dein Haus fer ein Sammelplat ber Weifen; beftäube 
dich mit dem Staub ihrer Füße und trinke ihre Worte 
wie ein Durftiger. 

* 


Es iſt für einen Gelehrten unſchicklich, mit geflickten 
Schuhen auszugehen. Ein Gelehrter, der in ſchmutzigen 
Kleidern umhergeht, entwürdigt die Wiſſenſchaft. 


* 


* 


Wie iſt das Verhältniß des Gebildeten zum Rohen? 
Ehe der Gebildete mit ihm geſprochen hat, iſt er in ſeinen 
Augen ein goldener Pokal. Hat er mit ihm geſprochen, 
iſt er nur noch ein ſilberner Becher. Hat er aber erſt mit 
ihm gegeſſen und getrunken, iſt er ihm nichts als ein ir— 
denes Gefäß, das leicht zerbricht und nicht mehr wieder⸗ 
hergeſtellt werden kann. 


* 


Laſſet es ja nicht an der Achtung fehlen gegen einen 
ehemals gelehrten Greis, der wegen hohen Alters nicht 
viel mehr weiß. Auch in der heiligen Lade lagen die zer— 
brochenen Geſetzestafeln neben den andern. 
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C. Charakter der Gelehrten. 
Mache die Wiffenfchaft nicht zur Krome, damit zu 
prunfen, noch zum Spaten, damit zu graben. ”*) 
* 


Der Menſch denke nicht: Ich will mich dem Studium 
widmen, um den Titel Weiſer, Gelehrter zu erringen und 
Würden zu erwerben. Sondern ſtudire aus Liebe zur 
Wiſſenſchaft; die Ehre wird ſich mit der Zeit von ſelbſt 
einſtellen. 

* 

Nicht das Wiſſen iſt die Hauptſache, ſondern die Aus— 
übung. **) 

* 

Wer das Wiſſen höher ſtellt als die Tugend, wem 
gleicht der? Einem Baum mit viel Zweigen und wenig 
Wurzeln: Ein Sturm und er Tiegt am Boden. Wer aber 
die Tugend höher ſchätzt als das Wiffen, wen gleicht der? 
Einem Baum mit wenig Zweigen und viel Wurzeln: Alle 
Stürme der Welt können ihn nicht umwerfen. 


»% 
Wehe ven Gelehrten, die nicht tugendhaft find. Wehe 
dem, der feine Wohnung hat und fih ein Portal baut. 
* 


„Du ſollſt den Herrn, deinen Gott, lieben“ das he- 
deutet auch: Du ſollſt den Namen Gottes beliebt machen 


*) Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 

Schiller. 

**) Non scholae sed vitae discimus. 
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und dies gilt beſonders den Gelehrten. Wenn eim Ge- 
Yehrter fich eines gefälligen Umgangs mit den Menſchen 
befleißigt, ſich Schön fiihrt, gewiſſenhaft ift in Geldſachen, 
was prechen die Menfhen? Wohl ihm, daß er fih Wif- 
fenfchaft erworben. Heil feinem Vater und feinem Lehrer. 
Wehe den Menfchen, die nichts gelernt haben. Sehet 
doch, wie die Wiffenjchaft ven Menſchen veredelt. Iſt 
aber der Lebenswandel Des Gelehrten ein werächtlicher, fo 
ſprechen Die Menfchen das Gegentheil und die Wiſſenſchaft 
wird entwirbigt. 


* 


Wenn du viel gelernt haft, bilde dir nichts Darauf ein, 
denn das ift deine Beftimmung. 


* 


Die Rabbinen im Jamnia pflegten ſo zu ſagen: Ich 
bin ein Geſchöpf Gottes und mein Nebenmenſch auch. Ich 
arbeite in der Stadt, er arbeitet auf dem Feld. Ich gehe 
morgens an mein Geſchäft und er an das ſeinige. So 
wenig er ſich in ſeiner Arbeit überhebt, ſo wenig darf ich 
mich in der meinigen überheben. Sollte ich etwa ſtolz 
darauf ſein, daß ich mehr als er (für das allgemeine Beſte) 
zu leiſten vermag? Nimmermehr: „Ob viel, ob wenig, 
wenn nur der Wille gut iſt.“ 


* 


Die Wiſſenſchaft wird oft mit dem Waffer verglichen. 
Sp wie das Waffer abwärts fließt und den Hohen Stellen 
ausweicht, jo kann die Wiſſenſchaft auch nur bei beicheide- 
nen Menſchen gedeihen. 
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Mas bedeutet das Schriftwort; „Sie ift nicht im Him- 
mel“? Es bedeutet, daß die Wiſſenſchaft fih nicht mit 
Stolz und Hochmuth verträgt. 

* 

Rabbi Abahu und Rabbi Chia hielten einmal an einem 
fremden Ort Vorträge. Der letztere behandelte ein ſtreng 
wiſſenſchaftliches Thema, der erſte hielt einen erbaulichen 
Vortrag. Das Publikum ſtrömte maſſenhaft zu dieſem, 
jener aber ſprach vor leeren Bänken. Darüber war Rabbi 
Chia ſehr niedergeſchlagen. Rabbi Abahu aber ſprach zu 
ihm: Ich will dir ein Gleichniß ſagen: Zwei Krämer ka— 


men an einen Ort. Der eine verkaufte echte Perlen und. 
Juwelen; der andere verkaufte bunte Kiefelfteine und Glas— 


perlen. Weißt du, wer bie meiften Käufer findet? Der, 


- welcher Glasperlen und farbige Kiefelfteine feil bietet. 


* 


Rabbi Gamaliel und Rabbi Iofua waren auf einem 
Schiff.s) Rabbi Joſua befundete große Gelehrfamteit, 
jo daß Rabbi Gamaliel ſprach: Sp gelehrt biſt Du und 
mußt ſchwere Arbeit verrichten?! worauf jener fagte: 
Statt daß Du Dich iiber mich verwunderft, wundere dich 
über jene zwei Schitler Jochanan und Elieſer, welche jeden 
Tropfen im Meere fennen und faum ein Stück trodenes 
Brot und ein gutes Kleid haben. Da beſchloß Rabbi 
Samaliel, ihnen ein hohes Amt zu verleihen und ſchickte 
nad ihnen, als er wieder nach Haufe zuriidigefehrt war. 








*) Ohne Zweifel that der Iegtere Dienfte auf dem Schiff, da wir 
auch jonft von jeiner Armuth erfahren. Gamaliel dagegen, der Batri- 
ar) war, machte eine Reife. 





Nee - 
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Sie aber, zu beſcheiden, um eim Amt befleiven zu wollen, 
famen nicht. Rabbi Gamaliel aber ließ ihnen fagen: 
Glaubet nicht, daß ich euch eine Ehre übertrage, vielmehr 
einen ſchweren Dienft gebe ich euch. Dem Gewiffenhaften 
ift das Amt mehr Bürde als Würde. 
* 

Nur bei dem hat die Wiſſenſchaft Beſtand, der ſelbſt 

den Tod nicht achtet um ihretwillen. 
* 

Das iſt die Weiſe, die Wiſſenſchaft zu erwerben: Brot 
mit Salz mußt du eſſen, Waſſer mußt du trinken, auf der 
Erde ſchlafen und ein mühſeliges Leben führen. Thuſt 
du alſo, dann heil und wohl dir. 

* 

Die Wiſſenſchaft hat nur bei dem Beſtand, der weiß, 
daß er nichts weiß.*) 

* 

Je älter der Gelehrte wird, deſto größer wird ſeine 
Weisheit; je älter der Ungebildete wird, deſto größer wird 
ſeine Thorheit. 

D. Studium und Unterricht. 


Wer in der Jugend lernt, wem gleicht der? Einer 
Schrift auf neuem Papier. Und wem, wer im Alter lernt? 
Einer Schrift auf vergilbtem Papier. 


* 
Wer von Jungen lernt, wen gleicht der? Dem, der 


*) Eine ähnliche Sentenz wird von Sokrates mitgetheilt. 
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unreife Trauben ift und Wein von der Kelter trinft. 
Und wer, wer bon Alten lernt? Dem, der reife Trau- 
ben genießt und alten Wein trinkt. 

A 


Ihr Weifen, feid vorfichtig im euren Vorträgen! Wie 
leicht können euere Worte mißverſtanden werben, wen ihr 
nicht mehr da ſeid? 

* 
Stets unterrichte der Lehrer kurz und bündig 
* 

Siehſt du einen Schüler, der ſein Thema jo ſchwer 
bewältigt wie Stahl, jo fommt dies wahrſcheinlich daher, 
daß ihm fein Lehrer nicht freundlich unterweift. 

* 

Warum wird die Wiſſenſchaft mit dem Holz verglichen? 
So wie das Heine Holz das größere entzündet, fo ſchärfen 
auch die kleinen Geifter die großen (die fie unterrichten). 

* 

Viel habe ich von meinen Lehrern gelernt, mehr von 
meinen Kameraden, am meiſten von meinen Schiilern.*) 
* 

Der Gelehrte, der nicht lehrt, gleicht der Myrthe in 


der Wüſte. 
* 


Nur durch gegenfeitigen wifjenfchaftlichen Verkehr der 
Gelehrten kann die Wiffenfchaft gedeihen. Darum ver- 


*) Docendo discimus. 
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wünſchte Rabbi Joſe die Gelehrten, welche ſich von ein— 
ander abſchließen, und behauptete, daß ſie einſeitig und 
thöricht werden. 

* 


So wie Eiſen ſich an Eiſen ſchärft, ſo ſchärfen ſich 
auch die Geiſter an einander. 
* 


Rabbi Jehuda ermahnte ſeinen Schüler Samuel: 
Oeffne deinen Mund und leſe, öffne deinen Mund und 
ſtudire; denn nur bei lebendiger Rede gedeiht das Studium. 


x 


* 


Die Gelehrten in Judäa, die auf korrekte Sprache 
ſahen, prosperirten im Studium. Die Gelehrten in Ga— 
Mäa, welche die Korrektheit der Sprache vernachläſſigten, 
prosperirten nicht. 

* 

Wo Syſtematik im Studium vermißt wird, iſt das 
Begreifen ſchwer. 

* 

Wer ſtudirt und nicht repetirt, gleicht dem, der ſäet 
und nicht ſchneidet. 

* 
Erſt lernen, dann ſelbſtändig denken. 
* 


Die Studenten kann man in vier Klaſſen eintheilen. 
Sie gleichen dem Schwamm, dem Trichter, dem Seiger 
und dem Sieb. Der Schwamm nimmt Alles auf. Der 
Trichter läßt zur einen Seite ein-, zur andern wieder aus— 
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gehen. Der Seiger läßt den Wein hinaus und behält 
die Hefe. Das Sieb aber läßt das Staubmehl durch und 
behält das Kraftmehl. 

* 


Deines Schülers Ehre ſei dir ſo theuer wie deine eigene, 
die Ehre deines Genoſſen wie die deines Lehrers, die Ehre 
deines Lehrers wie die des Himmels. 


* 
Ehre jeden als Lehrer, von dem du etwas gelernt haſt. 
* 


Was man von einem andern gehört hat, darf nur im 
Namen des Autors angeführt werden. 


XVIJ. Erziehung und Jugendunterricht. 
Der Erzieher verdient den Namen Vater mehr als der 
Erzeuger. 
* 


Wahrlich, jener Mann verdient ſtets rühmlich erwähnt 
zu werden, ſein Name iſt Joſua Sohn Gamla's; wäre er 
nicht geweſen, ſo würde die Wiſſenſchaft unter uns in 
Vergeſſenheit gerathen fein. Früher nämlich hielt man 
fih an das Bibelwort: „Ihr ſollet fie euern Kindern leh— 
ven." Aber da wuchſen Kinder, die feinen Vater hatten, 
der fie Yehren konnte, ohne Unterricht auf. Da gründete 
man endlich Schulen in Jerufalem; fpäter auch vereinzelte 
Schulen in den Provinzen. Joſua Sohn Gamla's aber 
weranftaltete bie Einrichtung von Schulen und bie An 
ftellung von Lehrern an allen Orten. 
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Kinder unter ſechs Jahren find zum Unterricht nicht reif. 
* 


Man ſoll die Kinder (nicht mit dem Stock, ſondern) 
nur mit dem Schuhriemen züchtigen. 


* 


Ein Schlag mit der Zunge, der Herz trifft, iſt 
wirkſamer als viele Prügel. 


ie 


ar 


Hat man dem Kinde etwas verfprocen, fo ſoll man 
e8 auch Halten; fonft Yernt e8 Lügen. 


x 


v 


Selbft um dem Tempel zu bauen, darf man ben Un— 
terricht der Jugend wicht ftören. 


* 


v 


Die Leidenfhaft, Das Kind, das Weib ftreichle man 
wieder mit der Rechten, wenn man fie mit der Linken ge- 
kränkt hat. 

* 

Viererlei Eigenſchaften zeigen ſich bei den Schülern: 
Leicht faſſen und leicht vergeſſen. Schwer faſſen und ſchwer 
vergeſſen. Schwer faſſen und leicht vergeſſen. Leicht faſ— 
ſen und ſchwer vergeſſen. 


„Die, welche Viele zur Tugend anleiten, werden glän— 
zen wie die Sterne.“ Damit ſind die Lehrer gemeint. 
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xXVIL Aberglauben. 


Adergläubifh ift, wer auf Zeit und Stunde Gewicht 
legt und ſpricht: Diefer Tag ift der Reiſe günftig, jener 
bringt dem Käufer Glück; wer e8 als bbſes Zeichen be— 
tractet, wenn ihm ein Stüd Brot aus dem Munde ober 
der Stab aus der Hand fällt, wenn ihm ein Nabe ent- 
gegenkreifcht oder ein Hirjch über den Weg Yäuft, 


XVII Mann und Iran. Ehe. 

Wer unverehelicht bleibt, verdient nicht den Namen 
Menſch; denn e8 Heißt: Mann und Weib jchuf er fie und 
er nannte ihren Namen Menſch. 

* 

Der Hageſtolz lebt ohne Freude, ohne Segen, ohne 

Glück. 


Wer ein Weib um des Geldes willen heirathet, be— 
kommt ungerathene Kinder. 


* 
Wer ift reich? Wer eine ſchöne Frau hat; ſchön bes 
ſonders an Charakter. 
* 
Wenn die Frau ſittſam und tugendhaft iſt, gleicht ſie 
dem Weinſtock, der die köſtliche Traube reift; denn es 


heißt: „Dein Weib wie ein grünender Weinftod am ber 
Seite deines Haufes.“ 


* 
Der Frieden iſt die Grundlage des ehelichen Glücks. 
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Kenn die Gatten tugendhaft find, wohnt Gott unter 

ihnen und jegnet fie. 
* 

Wer ſeine Frau liebt wie ſich ſelbſt und ſie ehrt, mehr 
als ſich ſelbſt, ſeine Söhne und Töchter den geraden Weg 
führt und ſie rechtzeitig verheirathet, von ihm heißt es: 
„Du darfſt gewiß ſein, daß Frieden weilt in deinem Zelt 
und wenn du deine Wohnung muſterſt, wirſt du nichts 
miſſen.“ 

* 

Stets ſei ver Mann bedacht auf bie ehrenvolle Behand- 

lung feiner Frau, denn ihr verbanft das Haus feinen 


Segen. 
* 


Rabbi Abika ſagte zu ſeinen Mitbürgen: Ehret eure 
Frauen, das wird euch wohlhabend machen. 


* 


Der Menſch eſſe und trinke unter ſeinem Vermögen, 
kleide ſich nach ſeinem Vermögen und ehre ſeine Frau über 
ſein Vermögen. 

* 

Der Manu Hüte ſich, die Frau zu kränken, denn leicht 

fommen ihr die Thränen. 
* 
Die würdigſte Frau iſt die, die ihres Mannes Willen 


thut. 
* 


Das Leben deſſen iſt kein Leben, der von ſeiner Frau 
beherrſcht wird. 
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Wer von ſeiner Frau beherrſcht wird, verſchuldet ſein 
Unglück ſelbſt. 
22 
Ein böſes Weib ift wie ein Tag Regenwetter. 
* 
Wer hat die Hölle ſchon in dieſer Welt? Der Gatte 
einer böſen Frau. 
* 
Iſt dein Weib klein, bi? dic) und flüſtre ihr ins Ohr!*) 
* 

Selbft wenn eine Frau hundert Sklavinnen hätte, hat 
fie die Pflicht, zu arbeiten, denn Müßiggang führt zur 
Ausſchweifung. 

* 

Wenn dem Mann die erſte Frau ſtirbt, ſo iſt es, als 

ob ihm der Tempel zerſtört worden wäre. Ein anderer 


ſagte: Die Welt verfinſtert ſich ihm. 
* 


„Deine Söhne und Töchter werden einem fremden Volke 
preisgegeben.“ Darunter iſt die Stiefmutter zu verſtehen. 


Eu 
Ber (aus Eigennuß) feine jugendliche Tochter an einen 


Greis verheirathet, der fündigt wider das Gebot: Du ſollſt 
deine Tochter nicht entweihen. 


x 
„Bott will ihm nicht verzeihen.“ Diefer Vers wird 


*) Thue nichts, ohne Dich mit deiner Frau zu berathen. 
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auf dem angewendet, ber feine junge Tochter an einen 
Greis verheirathet, oder der feinen noch umveifen Sohn 
heirathen läßt. 

* 

Wer ſeine Tochter an einen ungebildeten Menſchen 
verheirathet, der wirft ſie gleichſam gebunden einem Lö— 
wen vor. 

* 

Rabbi Jochanan ſtellte als Muſter der Frömmigkeit ein 
ſehr ſchönes Mädchen auf, das er einſt belauſcht hatte, als 
es betete: Herr der Welt! Du haſt Himmel und Erde 
geſchaffen, Frevler und Tugendhafte: möge es dein Wille 
ſein, daß meine Schönheit niemand zur Sünde verleite. 


XIX. Eltern und Kinder. 
Wer feinen erwachſenen Sohn fchlägt, reizt ihn zur 


Sünde. 
* 


Nie ſollen Eltern ein Kind bevorzugen. Einige Ellen 
Bunten Stoffes Haben die Kinder Israels zu Sklaven 
Egyptens gemacht.*) 

* 


Jeder Vater iſt verpflichtet, ſein Kind ein Handwerk 
lernen zu laſſen. Manche ſagen, auch Schwimmen. 
* 
Wer ſeine Kinder enterben will, kann es nach dem Ge— 
ſetz thun; aber die Weiſen billigen es nicht. Ein Rabbi 


*) Gen. 37, 3. 
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meinte, wenn die Kinder laſterhaft ſind, ſo thue er wohl. 
Samuel aber ſagte zu feinem Schüler Rabbi Jehudah: 
Sei nicht von denen, die ein Kind enterben, ſelbſt nicht ein 
laſterhaftes zu Gunſten eines tugendhaften. 


* 


Ein Mann, deſſen Kinder ausgeartet waren, ſetzte den 
Jonathan ben Uſiel zum Univerſalerben ein. Dieſer aber 
nahm nur ein Drittel an; das andere Drittel weihte er 
frommen Zwecken, das dritte erſtattete er den Kindern des 
Erblaſſers zurück. 


* 


Mancer giebt feinem Vater Fafanen zu effen und wird 
dafiir geftraft, wenn er e8 nämlich mit unfreundlichen 
Weſen thut. Mancher läßt feinen Bater die Handmühle 
führen und wird dafür belohnt, wenn er e8 liebevoll und 
freundlich thut. 

* 


Selbſt wenn die Eltern ein unſchätzbares Kleinod des 
Kindes in das Meer werfen, dürfen ſie nicht ſchelten. 





XX. Herren und Dienſtboten. 

Der (hebräiſche) Dienſtbote ſoll es gut haben bei dir, ja du 
ſollſt ihn im Eſſen, Trinken und Wohnen gleich dir halten. 
Es ziemt ſich nicht, daß du Weißbrot iſſeſt und er Schwarz⸗ 
brot, du alten Wein trinkſt und er neuen, du auf Slaunı- 
federn fchläfft und er auf Stroh. 


— — 


— * * — 
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| XXI Sreiheit. 

Warnm wird der hebräifche Sflave, der nicht frei fein 

will, mit dem Ohrläppchen an die Thürpfoſte genagelt? 
Beil die Thürpfofte Zeuge war, als Gott Israel aus der 
Knechtfchaft zur Freiheit erlöfte, diefer Sklave aber will 

nicht frei fein umd zieht die Knechtſchaft vor, deshalb werde 
er mit der Thürpfoſte beftraft, 


XXII. Nädftenliede. WBohlwollen. 
Nächſtenliebe ift die erfte Tugend. 


x 
Die befte Eigenfchaft ift ein gutes Herz. 
* 
Begegne Jedermann freundlich und wohlwollend. 
* 


Grüße Jedermann freundlich und höflich, ſelbſt den 
Heiden auf der Straße. 


* 
Beurtheile deinen Nächſten nachſichtig und entſchuldigend. 
* 
Verurtheile niemand, bevor du in ſeiner Lage warſt. 
* 


Was verurſachte hauptſächlich die zweite Auflöſung des 
iüdiſchen Staates? Unbegründeter Nächſtenhaß. 
4* 
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Wer den Leiden ber Gefammtheit fi nicht verſchließt, 
wird auch an ihren Freuden Theil haben. 


* 


Wohlwollen iſt eine Pflicht gegen Juden wie gegen 
Heiden. 
* 


Mit dem Maße, mit dem du miſſeſt, wird dir wieder 
gemeſſen werden. 


XXIII. Freundſchaft. 
Suche dir einen Lehrer, erwirb dir einen Freund, 
* 
Zwei können dreimal ſo viel tragen, als einer. 
* 


Liebe den, der dir deine Fehler zeigt, mehr als den, 
der dich nur lobt. 
* 


An der Thüre des Speifehaufes find alle Freunde, von 
der Thüre der Armuth flieht die Freundſchaft.*) 


* 


Eine eigennüßige Lebe vergeht mit ihrem Gegenftand; 
eine echte Liebe vergeht niemals. Ein Beispiel der erftern 
ift die Freundſchaft Davids und Jonathans, der Tektern 
die Liebe Amnons zu Tamar. 


*) Donec eris felix multos numerabis amicos; 
Nubila si fuerint tempora, solus eris, 
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Mache Keinen Lafterhaften zu deinem Freund, 
* 
Der Menſch ziehe nicht zu viel Freunde in ſein Haus. 
* 
Ein Bündel Ruthen kann niemand zerorechen. Eine 
einzelne Ruthe kaun ein Kind zerbrechen. 


ZXIV. Dankbarkeit. 

An den Brummen, aus dem man getrunken bat, fol 

man keinen Stein werfen. 
; * 

Undankbarkeit iſt ſchlimmer als Diebſtahl; denn es 
heißt: „Warum habt ihr Gutes mit Böſem vergolten?“ 
Nicht den Diebſtahl des Bechers läßt Joſef ſeinen Brüdern 
vorwerfen, ſondern Das Schlimmere, Die Undankbarkeit. 


XXV. Bohlthätigkeit. 
Wohlthätigkeit iſt beſſer als alles Opfern. 


* 


Rabbi Chia ſprach zu ſeiner Frau: Wenn ein Armer 
kommt, gieb ihm eilends zu eſſen, damit man einſt auch 
deinen Kindern gebe. Erſtaunt rief die Frau: Fluchſt du 
deinen Kindern? worauf der Rabbi antwortete: Das 
Schickſal kann uns alle treffen; das Rad des Glücks dreht 
ſich raſch. 
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Turnus Rufus tadelte gegen Rabbi Akiba die Wohl- 
thätigfeit durch ein Gleichniß. Ein König, fagte er, zürnte 
feinem Stlaven und ließ ihn ins Gefängniß werfen, 
Ein Freund des Eingeferferten verforgte ihn heimlich) mit 
guten Speifen und Getränfen. Als der König dies hörte, 
ziiente er auch über den Freund. — Darauf fagte der 
Rabbi: Ein König zürnte feinem Sohn und ließ ihn ing 
Gefängniß werfen. Ein Freund des Eingeferferten verforgte 
ihn heimlich mit guten Speifen und Getränken. Als der 
König dies hörte, freute ex fih und fpendete dem Wohl- 
thäter feines Sohnes ein Foftbares Gefchenf. 


* 


Der König Monebaz öffnete bei einer Hungersnot) 
feine Schagfammer und ließ feine und feiner Ahnen Schäße 
unter die Armen vertheilen. Seine Verwandten machten 
ihm darüber Vorwürfe und fagten: Deine Vorfahren haben 
Schätze gefammelt und die Schäte ihrer Ahnen vermehrt 
und bu verjchleuberft fi. Monebaz antwortete: Meine 
Borfahren fammelten Schäße an einem Ort, welcher Die- 
ben zugänglich ift, ic) fammle an einem Ort, wohin feine 
Diebe kommen. Meine Vorfahren fammelten materielle 
Schätze, ich ſammle geiftige Schätze. Meine Borfahren 
fammelten für das zeitliche Leben, ich ſammle für das 
ewige Leben. 

* 

Seien wir froh, daß es betrügeriſche Bettler giebt. Wir 
würden ſonſt jeden Tag ſündigen, indem wir den Armen 
zu wenig geben. 

* 

Wer übt Wohlthätigkeit zu jeder Zeit? Wer eine 

Waiſe in fein Haus aufnimmt, fie erzieht und ausftenert. 


’ 
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Der Wundarzt Abba pflegte die Armen umfonft zu 
behandeln. Häufig gab er ihnen fogar noch Geld mit der 
Reifung: Geh’, pflege deinen Leib Damit. 

* 

Selbſt der Vogel in der Luft erkennt den Geizigen. 
* 

Der giebt viel, der wenig giebt mit Freundlichkeit. 
* 

Wer dem Armen weiße Zähne zeigt,*) thut mehr, als 
wer ihm Milch zu trinken giebt. 

* 

Wer Almoſen giebt, gebe ſie heimlich, damit der Be— 
dürftige nicht beſchämt werde. 

4 
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Was meint der Prediger, wenn er von guten Hand— 
lungen fpricht, welche dennoch fchlecht find? Er Yat 
diejenigen im Auge, welche ihre Wohlthätigkeit öffentlich 
üben, 

* 

Eine größere Wohlthat erweiſt der Arme dem Geber, 

als der Geber dem Armen.**) 


* 
Werkthätige Hilfe iſt mehr als Almoſengeben. Dieſes 
geſchieht mit Geld oder Geldeswerth, jenes mit Wort und 





*) Wer freundlich gegen ihn iſt. 
**) Denn Geben ift feliger als Nehmen. 
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That; Almoſen kann man nur Armen reichen, liebreich 
beiſtehen kann man jedermann. 


* 

„Dem Ewigen, eurem Gott, ſollt ihr nachfolgen!“ 
Was heißt das? Es heißt: Ihr ſollet wohlthätig ſein 
wie Gott, Nackte bekleiden, Kranke beſuchen und pflegen, 
Trauernde tröſten, Todte begraben. 

a 

Der Israelite ift verpflichtet, auch gegen Heiden Xiebes- 
werke zu üben. 

* 

Wil ein Armer Nichts annehmen, jo gebe man ihm 
die Gabe als Darlehen. 

* 

Wer Geld umſonſt ausleiht, hat ein größeres Verdienſt, 
als wer Almoſen giebt. 

* 


Beſſer Leihen, als Almoſengeben. Beſſer als Beides, 
jemand in ſeinem Gerwerbe unterſtützen. 


* 


Denn ein Armer und ein Reicher von uns leihen will, 
ſo geht der Arme vor. 


* 





Gin Gläubiger, der weiß, daß fein Schuldner ihn nicht 
bezahlen Tann, foll ihm ausweichen, um ihm nicht in Ber- 


Vegenheit zu bringen. 
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„Wer fein Geld nicht auf Zinfen ausleiht.“ Hiezu be— 
merkt Rab Saphra: Auch nicht einem Heiden. Diefelbe 
Bemerkung macht Rab Nahman im Namen von Nab 
Huna zu dem Berfe: „Wer fein Vermögen mit Zins und 
Wucher vermehrt, der fammelt e8 für eincun Wohlthäter 
der Armen.“ 

* 

Von den Wucherern ſteht geſchrieben: Der Herr hat 
geſchworen bei der Hoheit Jakobs: In Ewigkeit werde ich 
ihre Thaten nicht vergeſſen. 

* 
Die Wucherer erklären unſern Lehrer Moſes für einen 
Thoren und feine Lehre für falſch.*) 
* 
Der Wucherer entſagt mit ſeinem Schuldſchein dem 
Antheil am Gott Israels. 
* 


Wer Gaſtfreundſchaft übt, bewirthet gleichſam Gott ſelbſt. 


XXVI Rechtſchaffenheit und Biligkeit. 

Das Vermögen deines Nächften ſei Div jo theuer, wie 
dein eigenes, 

* 

Wenn der Menſch einſt Rechenſchaft ablegen muß von 
ſeinem irdiſchen Wandel, ſo iſt die erſte Frage, welche der 
ewige Richter an ihn ſtellt: Warſt du rechtſchaffen und 
bieder im geſchäftlichen Verkehr? 


*) Sie desavouiren die moſaiſche Offenbarung durch die That. 


— 
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Mer dem Nebenmenfchen auch nur um einen Pfennig 

Unrecht thut, verfündigt ſich ſchwer an ihn. 
x 
Wer einem Menſchen Unrecht thut, fündigt ſchwerer, 
als wer einen Tempelraub begeht. 
* 
Auch einem Heiden Unrecht zu thun iſt verboten. 
* 

„Nach Gerechtigkeit, nach Gerechtigkeit ſollſt du ſtreben.“ 

Die Verdoppelung bedeutet: gegen Juden wie gegen Heiden. 
* 

„Ein Gräuel dem Ewigen, deinem Gott, iſt, wer fol- 
ches thut, wer Unrecht thut,“ d. h. auch wer einem Heiden 
Unrecht thut, ift Gott ein Gräuel. 

* 

„Wer ſeinem Nebenmenſchen nichts Böſes thut,“ damit 
iſt auch der gemeint, der ſeines Nächſten Gewerbe nicht 
durch unangemeſſene Konkurrenz ſchädigt. 

x 3 

Defraudire den Zoll nicht. 

x 

Sernfalem wurde zerftört, weil die Bewohner fich ſtreng 

en das Recht hielten und wicht der Billigkeit Raum gaben. 


* 


Der Menſch ſei lieber ein Verfolgter als ein Verfolger. 
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Dem Rabbah hatten einſt Taglöhner ein volles Wein— 
faß zerbrochen. Da ſie den Schaden nicht erſetzen konnten, 
pfändete er ihren Mantel. Sie beſchwerten ſich Deswegen 
hei Rab. Diefer befahl dem Rabbah, den Mantel zurüd- 
zugeben. Muß ic das? fragte biefer. Nein, antwortete 
Rab, von Rechtswegen nicht, aber von Billigfeitswegen. 
Die Taglöhner wollten num auch Lohn, weil fie nichts zu 
effen hätten. Rab befahl dem Rabbah, ihnen auch dieſen 
zu zahlen. Auch das noch! rief dieſer. Rabbah aber 
ſagte: Es heißt: „Du ſollſt den Weg der Guten gehen und 
den Pfad der Frommen wandeln.“ 


XXVII. Richter. 

Der Richter ſoll ſich fühlen, als ob ein ſcharfes Schwert 
zwiſchen ſeinen Knieen liege und die Hölle unter ihm ge— 
öffnet ſei. 

* 

„Gerecht ſollſt du deinen Nächſten richten,“ d. h. auch: 
Der Richter darf nicht eine Partei ſitzen heißen und die 
andere ftehen laſſen. Er darf nicht zu eimem fagen: 
Mach's Kurz! während er den andern ausreden läßt. 


* 


Der Richter ſoll nicht über das Haupt des heiligen 
Volkes ſchreiten.*) 
* 
Die Gewiſſenhaftigkeit des Richters muß bei einem 
Prozeß um einen geringen Werth eben ſo groß ſein, wie 
bei einem Prozeß um einen hohen Werth. 


*) Er ſoll nicht hochfahrend jein. 


— 
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Bete für das Wohl der Regierung, denn ohne fie wür— 
den die Menſchen einander lebendig verſchlingen. 
* 


Ein Jünger, der vor ſeinem Lehrer ſitzt und bei einer 
Gerichtsverhandlung einen Belaſtungsgrund für einen 
Reichen, einen Entlaſtungsgrund für einen Armen weiß, 
hat die Pflicht zu ſprechen; denn es heißt: Ihr ſollt euch 
vor niemand fürchten. 


XXVIII. Ehre und Ehrgeiz. 
Ber feine Mitmenſchen achtet, wird felbft geachtet, 
Welchen Weg fol der Menfch wählen? Den, der an 
fi) ehrenwerth ift und ihm auch bei den Menſchen zur 
Ehre gereicht. 
* 


Des Nächſten Ehre ſei dir theuer wie deine eigene. 
* 


Wer der Ehre nachjagt, vor dem flieht die Ehre. Wer 
vor der Ehre flieht, dem jagt fie nad). 


* 
Der gemeine Menſch will hoch hinaus. 
* 


Der Menſch ſoll Gott nachahmen: Er verſchmäahte alle 
hohen Berge und offenbarte ſich auf den niedern Sinai, 
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Sei Lieber der Schweif der Löwen als das Haupt der 
Fuchſe. 


XXIX. Stolz und Demuth. 
Der Menſch wurde am ſechſten Tage geſchaffen, damit 
er nicht ſtolz ſei: denn die Mücke wurde vor ihm geſchaffen. 
x 


Sei überaus demüthig; denn des Menſchen Ende ift 


der Wurm. 
* 


Welch eine hohe Tugend iſt die Demuth, da ſie alle 
Opfer zuſammen aufwiegt! 


* 

Stolz iſt die Maske der eigenen Fehler. 
* * 

Wer in die Höhe ſpeit, dem fällt Der Speichel ins Geſicht. 
* 

Selbſt ſeiner Familie iſt der Hochmüthige unangenehm. 
* 


Von einem hochmüthigen Propheten weicht die Pro— 
phetie; von einem hochmüthigen Weiſen weicht die Weisheit. 


* 


Rab meinte, ein Gelehrter müſſe ein Vierundſechzigſtel 
Stolz haben. Rab Huna fette hinzu: Es ziert ihn wie 
der Bart die Aehre. Rab Nahman aber jagte: Nicht 
ganz, nicht den Heinften Theil! Heißt e8 doch: Ein Gräuel 
des Herrn ift jeder Hochmüthige. 
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Eine Gemeinde wähle nur einen ſolchen Vorfteher, dem 
ein Sad voll Würmer auf dem Nüden hängt”) Wird er 
hochmüthig, fo Tann man zu ihm fagen: Schau hinter dich! 


XXX. Beleidigung. Kränkung. 

Die beleidigt werben und nicht wieder beleidigen, ſich 
beſchämen Yafjen und nicht antworten, willig leiden und 
nicht murren, won ihnen heißt e8: Gottes Freunde werben 
firahlen wie Die Morgenjonne, 


Schlimmer noch ift Unrecht mit Worten als Unrecht 


mit Geld. 
* 


Wer jemand Rascha (Böſewicht) nennt, beleidigt ihn 
tödtlich. 
* 
Eher ſoll ſich der Menſch ins Feuer werfen laſſen, als 
jemand öffentlich beſchämen. 
* 
Oeffentliche Beſchämung des Nächſten iſt wie Blutver- 
gießen. 
* 
Hat man jemand gekränkt (wenn auch nur mit Wor- 
ten), jo muß man ihm Abbitte leiſten. 


* 
Drei find im höchſten Grabe ſtrafwürdig: Der Ehe— 


*) D. 5. deſſen Vergangenheit nicht fauber if. Der Spruch ift 
wohl ein Ausfall auf die ſelbſtgerechten Gemeindevorſteher. 
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brecher, wer jemand öffentlich befhamt und wer jemand 


mit einem Schimpfnamen anruft, jelbft wenn derſelbe an 
diefen Namen gewöhnt ift. 


* 


„Es ſoll einer den andern nicht kränken.“ Der Berg 
handelt von Verbaffränfungen. Wie ift er zu verftehen? 
Var jemand friiher Yafterhaft, jo darf man ihn nicht daran 
erinnern. Sit ein Makel in feiner Familie, fo deute man 
mit darauf. Iſt ein Unglück über ihn gefommen, jo 
ſchreibe man e8 nicht feinen Sünden zu. Man hide nicht 
Kornfänfer zu jemand, von dem man weiß, daß er nie 
Korn verkauft hat. Selbft das ift Unrecht, wenn man ſich 
den Anſchein giebt, al8 wolle man eine Waare Taufen, 
während man fie nicht Faufen will oder fan. Bei dem 
angeführten Schriftwort heißt e8: „Du ſollſt dic) vor dei— 
nem Gott fürchten.“ Diefer Beifat fteht überall da, mo 
fi die Kontrole dem menfhlihen Auge entzieht. 


* 
Hat ſich in jemands Familie eine Perſon durch Er— 
hängen entleibt, ſo ſage man nicht zu ihm: Hänge den 
Fiſch auf! denn er könnte es als Anfptelung auffaſſen. 


XXXI Zank. Streit. Frieden. 
Der Menſch ſei ſtets in Rede und Antwort ruhig, ge— 
laſſen, friedlich und ſanftmüthig, gegen ſeine Hausgenoſſen 
und Verwandten wie gegen jedermann, ſelbſt gegen den 


Seiden auf der Gaffe, damit er geliebt fei im Himmel und 


angenehm auf Erden. 


J ———— 
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Sei von den Jüngern Ahrons. Liebe den Frieden und“ 
jage dem Frieden nach, Tiebe Die Menſchen und führe fie 
zur Tugend, 

* 


Kein beſſeres Füllhorn des Segens giebt es als on 


Frieden. 
* 


Der Streit gleicht einem Sprung im a der im» 
mer breiter wird. 
* 


In Paläſtina ſagt man: Wer beim Streit zuerſt 
ſchweigt, ſtammt von guter Familie. 


* 


Wer gegen jemand die Hand aufhebt, auch wenn er 
ihn nicht ſchlägt, heißt ein Böſewicht. 
* 


Frieden ſtiften unter den Menſchen wird hier und dort 
belohnt. 


XXXII. Born. Sanftmuth. 
Sei nicht jähzornig. | 
* 


Zürne nit und fündige nicht. 
* 
Gelaſſen, gelaſſen iſt hundert Piaſter werth.*) 






*) Das Wortſpiel des Originals (matun gelaſſen und matan nn ’ 
hundert) läßt fi) im Deutſchen nicht wiedergeben, 


| 
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Der im Zorn die Kleider zerreißt, Gegenftände zer⸗ 
trummert und Geld wegwirft, ber ift auf Dem Wege zur 
Abtrünnigkeit. Denn jo macht e8 der böfe Trieb: Heute 


treißt er dich zu dem und morgen zum Aeußerften. 
= EN 


v 


Bier Temperamente giebt es: Leicht zu erzürnen und 


‚leicht zu befänftigen, ſchwer zu erzürnen und ſchwer zu be= 


fänftigen, leicht zu erzürnen und ſchwer zu befänftigen, 
ſchwer zu erzürnen und Yeicht zu befänftigen. 


* 


Mache keinen Ausſöhnungsverſuch, ſo lange der Zorn 
nicht verraucht iſt. 


Stets ſei der Menſch ſanftmüthig wie Hillel und nicht 
aufbraufend wie Schammai.*) 


XXXIII Wade. 

Mar Ukba ließ bei Rabbi Elenfar anfragen: Ich habe 
ſchlimme Feinde und konnte fie bei der Regierung denuncie 
ven, darf ich da8? Diefer nahm ein Pergament und ſchrieb 
darauf den Bers: „Ich ſprach: Ich will mich hüten, mit 


Meiner Zunge zu fündigen. Meinen Mund will ich ver- 


[öließen, wenn auch der Frevler mir entgegentritt." — 
dener keß ihm nochmals jagen: Sie quälen mich, daß 
ich es kaum aushalten kann. Diefer ließ ihm erwi— 
dern: „Blicke ſchweigend zu Gott und hoffe auf ihnl“ 

9 Bon hHillels Geduld, welche ſprichwörtlich geworden iſt, werden 
im Talmud mehrere hübſche Anekdoten erzählt, die wir jedoch hier nicht 
reproduciren, weil fie bereits durch andere Schriften populariſirt ſind. 
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Blicke zu Gott und er wird dich über fie triumphiren 


laſſen. Se früh und fpät im Lehrhaus umd die Feinde 
vergehen von —* 


* 
Ein Rabbi legte, ehe er Nachts zur Ruhe ging, zu 


ſprechen: Alle Kränkungen, die mir heute widerfahren find, 
ſeien verziehen. 


XXXIV. Reden und Schweigen. 
Schweigen ift ein Zaun der Weisheit. 
Ein Wort ift eine Mark werth, Schweigen zwei.*) 
* 
Schweigen ziemt dem Weiſen, wie viel mehr dem Narren. 
* 


Nichts Beſſeres für den Menſchen als Schweigen; denn 
wer viel Worte macht, kann Fehler nicht vermeiden. 


* 
Das Wort gleicht der Biene: Es hat Honig und Stachel. 


XXXV. Berlenmdung und Beurtheilung. 
Verleumdung iſt ſchlimmer als die drei gröbſten Ver— 
brechen: Götzendienſt, Blutſchande und ek 


*) Neben ift Silber, Schweigen ift Gold. 
**) Geberbenipäher und Geſchichtenträger (haben) 


Des Uebels mehr auf dieſer Welt hethan, * 
Als Gift und Dolch in Mörders Hand nicht konnten. 
& Schiller. 
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Die verleumberifche Zunge tödtet drei: den Verleumbde- 
ten, den Verleumder und den, der die Verleumdung an- 
nimmt. 

* 

Der Verleumder, der Verleumdung annimmt und der 
ein falſchesß Zeugniß giebt, find werth, den Hunden vor— 
geworfen zu werben. 

* 

Viele verſündigen ſich durch Ungerechtigkeit, Wenige 
durch Blutſchande, faſt alle durch Verleumdung oder we— 
nigſtens durch Staub der Verleumdung. 


* 


Drei Sünden begeht man faſt täglich: Unkeuſches Phan- 
taſiren, unangemeſſenes Beten und böfes Neben über ben 
Nächſten. 

* 

Das iſt die Art der Zwiſchenträger: Mit dem Guten 

fangen ſie an, mit dem Schlechten hören ſie auf. 
* 

Beurtheile deinen Nächſten ſtets nachſichtig und ent- 
ſchuldigend. 

* 


Verurtheile niemand, bevor du in ſeiner Lage warſt. 





— 


XXXVI. Lüge Aufridfigkeit. Wahrheit. 
Lüge vergeht, Wahrheit befteht. 
* 


Die Lüge hat keine Füße, 
5* 
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Wahrheit ift Gottes Siegel. 
* 


Dein Ja ſei Ja, dein Nein ſei Nein. 
* 
Der Mund darf nicht anders reden, als das Herz denkt. 
* 

Strenge Aufrichtigkeit iſt eine Pflicht ſelbſt gegen den 
Heiden. 

* 

Du darfſt nicht in jemand drängen, bei dir zu ſpeiſen, 
in der Vorausſetzung, daß er die Einladung ausſchlägt, 
und darfſt ihm kein Geſchenk anbieten, in der Voraus— 
ſetzung, daß er es nicht annimmt. 

* 


Samuel zankte einſt mit ſeinem Diener, als er einem 
heidniſchen Fährmann ein rituell unerlaubtes Huhn an 
Zahlungsſtatt gab, ohne ihm zu ſagen, daß es dem Is⸗ 
vaelit nicht erlaubt war; denn der Fährmann ſchlug da- 
dur den Werth höher an, 

* 


Nimm die Wahrheit an von jedermann. 


XXXVIL dreue. 
Verſprich wenig, halte viel. 
* 


Wer ſein Verſprechen nicht hält, ſteht auf einer Stufe 
mit dem Götzendiener. 
2 | 
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Die Gerechten verſprechen wenig und leiſten wiel; ‚bie 
Frevler verfprecden viel und Halten nicht einmal wenig. 
f X 
Wer fih bezahlt macht vom Gefchlecht der Sündfluth 
und des Thurmbau's, der wird fich bezahlt machen von 
dem, der fein Wort nicht Hält. 
x 
Vertrauliche Mittheilungen dürfen — ohne Erlaub⸗ 
niß weiter geſagt werden. 


XXXVIII. Thierquälerei. 
Es iſt ſtreng verboten, ein Thier zu quälen. 


* 


Man darf ſich nicht zu Tiſche ſetzen, bevor man dem 
Hausthier ſein Futter vorgeſetzt hat. 
* * 


Moſes und David wurden von Gott zu Hirten Israels 
beftellt, weil fie al8 Schajhirten mitleidig gegen die Läm— 
mer waren. Gott fprah: Wer Deitgefüihl fiir das Thier 
bat, wird auch gegen Menfchen mitleidig fein. 


* 


Ein zur Schlachtbank geführtes Kalb entfloh feinem 
Treiber und flüchtete zu Nabbi Jehuda.  Diefer ftieß es 
dinweg mit den Worten: Fort mit dir, das ift deine Be- 
ſtimmung. Bon diefem Tage an wurde Rabbi Jehuda 
don einem fehweren Uebel Heimgefucht. Eines Tages be- 

| merkte er, mie feine Magd junge Wieſel tödten wollte, 


— ——— —— EEE — 
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Laß fie leben, fagte der Rabbi; e8 heit: Gottes Barm— 
herzigfeit erſtreckt fich iiber alle feine Geſchöpfe. Bon die— 
fem Tage am befferte fich fein Zuftand. 


XXXIX. Anſtand. 
Schön ift Wiſſenſchaft in Verbindung mit Anſtand. 
* 

Der Menſch ſoll niemals einen unanſtändigen Aus— 
druck in den Mund nehmen und ſich jederzeit geziemender 
Worte bedienen. 

x 

Wenn unanftändige Nedensarten gefiihrt werben, foll 

man den Finger ind Ohr legen, um fie nicht zu Hören. 
* 
Begegnet man jemand, ber zu grüßen pflegt, fo ſoll 


man ihn womdglich zuerft grüßen. Bon Rabbi Jochanan 


ben Sakkai wird berichtet, daß er jedermann zuerſt grüßte, 
felbft den Heiden auf der Gaſſe. 


* 
Empfange und begegne jedermann freundlich. 
* 


Iß und trink nach deinem Vermögen, kleide dich über 
dein Vermögen. 
* 


Rabbi Jochanan nannte die Kleider: Ehrwürden. 9 





*) Vermuthlich ironiſch, weil Kleider Leute machen. 


—— 
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Man ſoll in fein Haus umverfehens eintreten, ſelbſt 
nicht in ſein eigenes. 
* 


Rabbi Gamaliel lobte die Perſer wegen ihres Anſtan— 
des im Eſſen, Trinken und anderen Dingen. 


* 


53 
„Wie ſchön find deine Zelte, Jakob." Diefes Lob er- 
hielten fie, weil ihre Fenfter nicht einander gegeniiber 
waren, jo daß fich die Nachbarn nicht einander ins Haus 
fehen konnten. 
* 
Der Menſch füge ſich ſtets dem Ortsgebrauch. Moſes 
ſtieg in den Himmel und aß nicht. Die Engel kamen auf 
die Erde und aßen. 


Beine nicht unter Lachenden und Yache nicht unter 
Veinenden. Wache nicht unter Schlafenden und fchlafe 
nicht unter Wachenden. Stehe nicht unter Sitenden und 
fite nicht unter Stehenden. 

* 

Auf der Straße eſſen iſt ein hündiſches (cyniſches) Be— 

nehmen. 
* 
Drei Dinge ſind gut in kleiner und nicht gut in großer 


Doſis: Sauerteig, Salz und Weigerung (bei Aufmerkſam⸗ 
keiten). 


XL. Weber die Inden. 
Israel ift mit den Sternen des Himmel und mit dem 
Staub der Erde verglichen: Steigt es, fo fteigt e8 fehr 
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hoch, bis zu den Sternen; fällt es, fo fällt es jehr tief, 
bi8 in den Staub. 


Rabbi Eſſajah Inlipfte an einen Bibelvers die Bemer- 
fung: Gott hat dem Volke Israel eine Gnade erwieſen, 
daß er es unter die Völker zeritreute, 

* F 

Gott hat Israel unter die Völker zerſtreut, um den 

Glauben an den wahren Gott zu verbreiten. 
* 

In drei Eigenſchaften zeichnet ſich der echte Israelite 
aus, in Mitleid, Schambaftigkeit und Wohlthätigkeit. 

* 


„Siehe, ich läuterte dich nicht mit Silber, reinigte dich 
im Schmelzofen ber Armuth.“ Dies zeigt, daß Gott nichts 
beffer fand für Israel als Armuth; wie auch das Sprich— 
wort ſagt: Armuth ziert den Israeliten wie eine rothe 
Roſe ein weißes Roß. 


Warum iſt Israel mit der Olive verglichen? Um zu 
ſagen: So wie die Olive ihr Oel nur hergiebt, wenn man 
ſie preßt, ſo auch kehren die Israeliten nur durch Leiden 
zum rechten Weg zurück. 


Der Israelite giebt zum Ban der Stift&hlitte wie zur 
Berfertigung des goldenen Kalbes. 
* 


Selbſt die Schlechten in Israel find voll von guten 
Werken wie ein Oranatapfel. 


— — 





Au 


u 
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XLI. %od. 

Ein Fuchs wollte in einen Weinberg bringen. Aber bie 
hohe Mauer, die deu Weinberg umgab, verwehrte ihm den 
Eintritt. Nur ein enges Loch war im der Mauer; aber der 
Fuchs war zu feift, um Durch daſſelbe fchlüpfen zu können. 
Mas that nun aber der fchlaue Reineke? Er Hungerte drei 
Tage, wodurch er fo mager wurde, Daß er durch das Loch 
ſchlüpfen konnte. Nun that er ſich am den Trauben güt- 
lich, bis er genug hatte. Als er aber wieder heraus wollte, 
war fein Bäuchlein wieder fo angeſchwollen, daß ex nicht 
heraus Konnte. Er mußte alfo abermals drei Tage falten. 
Als er wieder im Freien war, wenbete er fi) um und 
vief: Weinberg, o Weinberg! Wie Schön bift dur und mie 
‚gut find beine Früchte. Aber ad, mager mie ich hinein 
Fam, komme ich wieder heraus. — Sp iſt auch die Welt. 
Darum heißt es: Nackt kam ich aus dem Mutterleib und 
nackt kehre ich wieder dahin zurück. 


* 
Beweinet dem, der Yeivet, nicht den, der ſcheidet. Er 
gehet zum Frieden, wir bleiben zum Leiden hienieden. 


* 
Der Gerechte ſtirbt ſeinem Zeitalter. 
* 


Wem ſtirbt der Mann? Seinem Weib. Und wem 
ſtirbt das Weib? Ihrem Mann. 


* 


Dem Gerechten braucht man kein Denkmal zu errichten, 
denn ſeine Thaten ſind ſein Denkmal. 


Ge 


—— 
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Die Größe des Gerechten wird erſt nach ſeinem Tode 
offenbar. 
* 
Sorge daß man dir am Grabe Gutes nachſagen 
kann. äh 
Tröfte den Trauernden nicht, fo lange noch fein Todter 
vor ihm liegt. # 
* 

Eine große Menſchenmenge war einſt am Hafen fröh— 
lich verſammelt, weil ein Schiff in die See gehen ſollte. 
Als es ausfuhr, jauchzte die Menge und die Muſik ſpielte 
fröhliche Weiſen. Bald darauf lief ein Schiff im Hafen 


ein. Aber niemand kümmerte ſich um daſſelbe. Still un 


unbegrüßt landete &. Ein Weiſer, der dabei ſtand, dacht 
bei ſich: Wie verfehrt treiben es doch die Menſcheu! Hät— 
ten fie nicht eher Grund über das Schiff zu jauchzen, das 
glücklich den Gefahren der See entronnen und mit Schägen 
veich beladen in dem Hafen zurückgekehrt ift? Dagegen 
jauchzen fe fiber das Schiff, deſſen Schiefal ungewiß, das 
einer Menge Gefahren entgegengeht. — Der Neugeborene 
gleicht dem auslaufenden, der Sterbende dem landenden 


Schiff. 


XLII. Werkwürdige Ausfprüde. 

Die meifianifche Zeit unterfcheibet fi) won der gegen- 
wärtigen nur dadurch, daß die Bedrückung Israels auf 
gehört Haben wird. 

* * 


Israel Hat keinen Meſſias zu erwarten; denn die meſ⸗ 
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ſianiſchen Weiſſagungen Haben ſich in — Hiskiahs Zeit 
erfüllt. 
* 

Hiob wollte für Freiſprechung ſämmtlicher Sünder 
plaidiren. Er ſprach: Herr der Welt! Du ſchufſt den 
Farren, du ſchufſt den Eſel, ſo ſchufſt du die Gerechten 
und auch die Schlechten.*) 

* 


Nie iſt Moſes oder Elias in den Himmel gekommen; 
heißt es doch: „Die Himmel gehören dem Herrn und die 


Erde gab er den Menſchenkindern.“ 


* 


Bei einem armen Manne, dem ſeine Frau nach der 
Entbindung ſtarb, ſoll es vorgekommen ſein, daß er Milch 
in die Bruſt bekam, ſo daß er ſein Kind ſelbſt ſtillen 
konnte. Ein Rabbi ſagte: Wie würdig muß dieſer Mann 
geweſen ſein, daß die Naturgeſetze ſeinetwegen geändert 
wurden. Nein, ſagte ein anderer, weit würdiger wäre er 
geweſen, wenn bie Naturgeſetze um ſeinetwegen nicht ge— 
ändert worden wären. 

* 


Waffen und was auf Krieg hindeutet, ſind kein Schmuck, 
ſondern eine Schmach des Zeitalters; denn von wahrhaft 
eiviliſirten Zeiten weisſagen die Propheten, daß die 
Schwerter zu Sicheln und die Lanzen zu Winzermeſſern 
umgeſchmiedet werden, kein Volk wider das andere das 
Schwert erhebt und die Menſchen nicht mehr im Kriegs- 
handwerk fich üben. 





*) Determinigmuß, 


— 
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Alle Ceremonialgefege werben einft aufgehoben werben. 
Auch das Schwein wird alsdann erlaubt fein. | 


* 


Als die Egypter im Meere ertranken, da wollten die 
Engel Lieder anſtimmen. Gott aber ſprach: Meine Ge⸗ 
ſchoͤpfe gehen unter und ihr wollt Lieber fingen?! 


* * 


Die Rechtſchaffenen unter den Heiden rn Anthet 
am ewigen Leben, 


| 


— 


Ende 
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